y 


| 
| 


2 


51 
> 
7 


in 
den Ausgabeſtellen in 
Haus gebracht 2,25 M., 


*Die Memoiren des Fürſten Hohen⸗ 
Lohe find in Buchform erſchienen und bringen Ent⸗ 
Hüllumgen über den Rücktritt Bismarcks 


* Der Tagung des Evangliſchen Bun 
des in Graudenz folgte geſtern ein Ausflug der 
Teilnehmer nach Marienburg und Danzig. 

* Die angekündigten ei e e e 
* den Militäretat beziehen ſich in erſter 

inie auf Verbeſſerungen der Feldartillerie. 


* Anläßlich eines Streites zwiſchen dem Groß⸗ 
berzogtum Sachſen und Reuß j. L. über die Landge⸗ 


richtsgemeinſchaft in Gera droht in Weimar eine Mi⸗ 
niſterkriſe. b 5 


* Die Verſammlung der ruſſiſchen Kadettenpartei 
in Helſingfors nahm eine Reſolution an, worin die 
— ie paſſiven Widerſtandes für unmöglich er⸗ 

wird. 


„Aus Rußland kommen Gerüchte von Atten⸗ 
tatsverſuchen gegen den Zaren. 


Das ungariſche Abgeordnetenhaus iſt am Mitt⸗ 
woch wieder zuſammengetreten. 


—— 


Heber die mit * hezeichneten Nachrichten Anbei fich 
näheres im Texi. 


— — — 
Die Memoiren Rohenlohes. 


Selten hat ein Buch in politiſchen Kreiſen 
ſo großes Aufſehen erregt, wie die „Erinne⸗ 
zungen des dritten deutſchen Reichskanzlers, 
es Fürſten Chlodwig zu Hohenlohe ⸗Schillings⸗ 
fürſt. Viel Hofklatſch wird in ihnen aufgetiſcht, an 
manchen Stellen merkt man, daß die Aufzeichnun⸗ 
— nicht ſehr unparteiiſch ſind, aber ſie werden 
adurch wertvoll, daß ſie einen Einblick in Ver⸗ 
bältniſſe und Vorkommniſſe geſtatten, die bis⸗ 
er dem Auge der gewöhnlichen Sterblichen un⸗ 
zugänglich waren. 
N Nun darf man aber aud) die Bedeutung 
8 Memoiren Hohenlohes nicht überſchätzen. 
eit etwa einer Woche ſchreiben die großen 
de aachen Zeitungen täglich ganze Spalten über 
e zuſammen. Hätte das Buch des dritten 
anzlers wie ein gewöhnliches anderes ſeinen 
eg in die Oeffentlichkeit genommen, ſo würde 
5 zwar allgemeine Beachtung gefunden, aber 
emeswegs jo ſenſationell gewirkt haben. 
un wurden aber bereits vor ſeinem Erſcheinen 
beige Kapitel veröffentlicht, und zwar die in⸗ 
ereſſanteſten, die ſich mit der Entlaſſung 
. ar cks beſchäftigen, und dieſe Veröffent⸗ 
fe ung fand die beſte Reklame dadurch, daß 
den lebhaften Unwillen des Kaiſers 
de egte. Ein unzweideutiges Telegramm an 
die Fürſten Philipp zu Hohenlohe bezeichnete 
e Herausgabe der Memoiren ohne kaiſerliche 
die ehmigung als grobe Taktlofigkeit, 
3 unabſehbare Konſequenzen zur Folge haben 
r Der arme Philipp iſt nun zwar ganz 
it ſchuldig gerüffelt worden, denn der Schuldige 
Prinz Alexander Hohenlohe, aber durch das 
ai ertelegramm iſt die intereſſante Erſcheinung 
em Gebiete politiſcher Literatur zur Senſation 
gewachſen. c 
- eute ſeien aus den Memoiren zwei Abſchnitte 
Herausgegrife, die wohl die interefjantejten 
Mar "ag behandeln den Rücktritt Bis⸗ 
8. 


Straßburg, den 31. März 1890. 

ade Kaiſer hat den kommandierenden 
s erälen mitgeteilt, warum Fürſt Bismarck 
or gegangen ſei. Die Frage der Kabinetts⸗ 

er“) und die maßloſe Weiſe, in 

2 gegen den Kaiſer aufgetreten ſei, hätten 
Für Im unmöglich gemacht, länger mit dem 
ſten zuſammenzugehen. Es fei befler, meinte 

aiſer, daß die Trennung jetzt geſchehe, 
anden an noch auf friedlichem Wege ausein⸗ 
Kon kommen könne, als daß ein erniter 
den it ausbreche. Dann ſagte der Kailer 
riß enerälen, Rußland wolle Bulgarien imili- 
Deut beſetzen und dabei die Neutralität 
Wuſchlands haben. Der Kaiſer ſagte, er 


bey; ) Die Hier erwähnte Kabinettsorder von 1852 
Wonamt, daß die Minifter nicht berechtigt find, dem 
Äfiden en direkt, ohne Vermittelung des Minifter- 
ufhebmen, Vortrag zu halten. Der Kaiſer wollte die 
zbponieris dieſer Order, wogegen Bismarck aber 
ischen te, weil er von dem häufigen direkten Verkehr 
eines Em Kaiſer und den Miniſtern eine Schmälerung 
banden nftuſſes befürchtete. Um die gleiche Order 
es ſich auch im folgenden Abſchnitt. 


t täglich. Bezugspreis vlertelfährlſch del Abholung von der Ge 
rn, Mocker und Bodgorz 


1,80 M., durch Boten 
ei allen Poſtanſt. 2 M., durch Briefträger 2,42 M. rug und 


fis- 
Telegr.⸗Abr.: Thorner 


habe dem Kaiſer von Oeſterreich verſprochen, 
ein treuer Bundesgenoſſe zu ſein und werde 
dies halten. Die Beſetzung Bulggriens durch 
die Ruſſen ſei ein Krieg mit Oeſterreich, und 
er könne Oeſterreich nicht im Stiche laſſen. 
Es ſcheint mehr und mehr, daß die Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit zwiſchen 
dem Kaiſer und Bismarchüber die 
ruſſiſchen Pläne zum Bruche geführt 
hat. Bismarck wollte Oeſterreich im Stiche 
laſſen. Der Kaiſer will mit Oeſterreich gehen, 
ſelbſt auf die Gefahr hin, mit Rußland und 
Frankreich in einen Krieg verwickelt zu werden. 
Daraus erkläre ich mir die Acußerungen Bis: 
marcks, der ſagte, der Kaiſer treibe die Politik 
in der Weiſe Friedrich Wilhelms IV. 


Straßburg, 26. April 1890. 

Am 24. fuhr ich mit dem Kaiſer nach dem 
Jägerhaus bei Sufflenheim. Die Fahrt dauerte 
etwa 1 Stunde, während welcher der Kaiſer 
ohne Unterbrechung die ganze Geſchichte 
ſeines Zerwürfniſſes mit Bismarck 
erzählte. Danach hat die Verſtimmung ſchon 
im Dezember begonnen. Damals ſchon ver⸗ 
langte der Kaiſer, daß etwas in der Arbeiter⸗ 
frage geſchehen ſolle. Der Kanzler war da⸗ 
gegen. Der Kaiſer ging von der Anſchauung 
aus, daß, wenn die Regierung die Initiative 
ergreife, der Reichstag, das heißt Sozialisten, 
Zentrum und Fortſchrittspartei, die Sache in 
die Hand nehmen würde und dann die Re⸗ 
gierung hinterher kommen werde. Der Kanzler 
wollte das Sozialiſtengeſetz mit der 
Ausweisung dem neuen Reichstage wieder vor⸗ 
legen, dieſen, wenn er es nicht annehme, auf⸗ 
löſen und dann, wenn es zu Aufſtänden käme, 
energiſch einſchreiten. Der Kaiſer widerſetzte 
ſich dem, weil er ſagte, wenn ſein Großvater 
nach einer langen ruhmreichen Regierung ge⸗ 
nötigt worden wäre, gegen Aufſtändiſche vor⸗ 
zugehen, ſo würde ihm das niemand übel⸗ 
genommen haben. Anders ſei es bei ihm, der 
noch nichts geleiſtet habe. Ihm werde man 
vorwerfen, daß er feine Regierung 
damit anfange, ſeine Untertanen 
totzuſchießen. Er ſei bereit einzuſchreiten, 
aber er wolle dies mit gutem Gewiſſen tun, 
nachdem er verſucht habe, die begründeten Be⸗ 
ſchwerden der Arbeiter zu befriedigen, wenig⸗ 
ſtens alles getan habe, um deren begründete 
Forderungen zu erfüllen. Der Kaiſer verlangte 
alſo in einer Miniſter⸗Konferenz die Vorlage 
von Erlaſſen (betr. Arbeiterfürſorge). Bismarck 
wollte davon nichts wiſſen. Der Kaiſer legte 
nun die Frage dem Staatsrat vor, und 
endlich gelang es ihm auch trotz des Wider⸗ 
ſpruchs Bismarcks, die Erlaſſe zu bekommen. 
Bismarck aber arbeitete im Stillen dagegen, 
War nun ſchon durch dieſe Reibereien das 
Verhältnis zwiſchen Bismarck und dem Kaiſer 
erſchüttert, ſo wurde die Verbitterung noch ver⸗ 
ſchärft durch die Frage der Kabinetts⸗ 
order von 1852. Bismarck hatte dem 
Kaiſer öfters geraten, ſich die Miniſter kommen 
zu laſſen. Das tat der Kaiſer. Als nun aber 
der Verkehr zwiſchen Kaiſer und Miniſtern 
häufiger wurde, nahm dies Bismarck übel, 
wurde eiferſüchtig und holte die Kabinettsorder 
von 1852 hervor, um die Miniſter wieder vom 
Kaiſer abzuziehen. Dagegen reklamierte der 
Kaiſer und verlangte die Aufhebung der 
Kabinettsorder, womit Bismarck ſich anfangs 
einverſtanden erklärte, ſpäter aber nichts mehr 
von ſich hören ließ. Nun verlangte der Kaiſer, daß 
er entweder die Aufhebungsorder 
vorlege oder ſeine Entlaſſung nehme. 
Dies ließ der Kaiſer dem Fürſten durch Hahnke 
ſagen. Der Fürſt zögerte, gab aber dann am 
18. März ſeine Entlaſſung. Es war, wie der 
Kaiſer ſich ausdrückt, „eine hanebüchene Zeit“, 
und es handelte ſich, wie der Kaiſer ferner 
ſagte, darum, ob die Dynaſtie Hohen⸗ 
zollern oder die Dynaſtie Bismarck 
regieren ſolle. Was die auswärtige Politik 
betrifft, ſo behauptet der Kaiſer, daß Bismarck 
ſeinen eigenen Weg gegangen ſei und ihm vieles 
vorenthalten habe, was er tat. Ja, er ſagt, 
Vismarck habe nach Petersburg ſagen laſſen, 
daß der Kaiſer eine antiruſſiſche Politik be⸗ 
folgen wolle. Doch, ſetzte der Kaiſer hinzu, 
er habe dafür keine Beweiſe. 

Wir werden gelegentlich weitere Abſchnitte 
aus den Memoiren Hohenlohes bringen. 
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BEITSCESERS REICH 


Der Kaiſer und die Nationalliberalen. 
Der Kaiſer hat nun doch auf den Huldigungs⸗ 
gruß des Goslarer Parteitages dem Vorſitzenden 
Abg. Baſſermann eine Antwort erteilen laſſen, 
allerdings erſt unter dem 10. Oktober. Sie 
lautet: „Seine Majeſtät der Kaiſer und König 
laſſen für den freundlichen Gruß der Vertreter 
der nationalliberalen Partei beſtens danken. 
Auf allerhöchſten Befehl. Der Geheime 
Kabinettsrat. J. V.: von Eijenhardt - Rothe.“ 

Der Bundesrat überwies in ſeiner Sitzung 
am Donnerstag die Vorlage, betreffend die Er⸗ 
teilung der Erlaubnis zur Beförderung 
von Ausländern an die deutſche O ſt⸗ 
afrika⸗Linie in Hamburg, den zuſtändigen 
Ausſchüſſen. Ferner wurden die Ausſchußbe⸗ 
richte, betreffend das Schreiben der Großherzog⸗ 
lich Mecklenburgiſchen Regierung vom 11. Juni 
1906, betreffend Aenderungen der Satzungen 
der Mechlenburgiſchen Hypotheken⸗ 
und Wechſelbank in Schwerin und die 
Vorlage vom 16. Juni d. J., betreffend die 
Aenderung der Satzung des Kaiſer Fried⸗ 
rich⸗Krankenhaus⸗Vereins in San 
Remo, genehmigt. 

Die neuen Militärforderungen, um der⸗ 
entwillen ſoeben in Homburg v. d. H. der 
Reichsſchatzſekretär und der Kriegsminiſter 
mit dem Reichskanzler konferiert haben, be⸗ 
deuten, ſo wird jetzt auf der ganzen Linie der 
Offiziöſen verſichert, nicht eine Durchbrechung 
des Quinquennats, ſondern beziehen ſich auf 
techniſche Verbeſſerungen im Waffen⸗ 
weſen, namentlich in der Feld artillerie. 
Die „Münch. Neueſt. Nachr.“ glauben auch 
ſchon zu wiſſen, daß es ſich um recht erheb⸗ 
liche Summen handelt. Die „Köln. Volkszig.“ 
dagegen meint, beſſer unterrichtet zu ſein als 
die Offiziöſen und ſpricht von einer Erhöhung 
der Friedens präſenzſtärke von 
600 000 Mann nach Maßgabe der letzten 
Volkszählung und unter Wiederherſtellung der 
alten Beſtimmung, daß 1 Proz. der Bevölkerung 
Soldat werden ſoll. 

Die mit Spanien ſchwebenden Handels⸗ 
vertragsverhandlungen nehmen, wie die, Poſt“ 
hört, einen ſo befriedigenden Verlauf, 
daß die Reichsregierung berechtigten Grund zu 
der Hoffnung zu haben glaubt, im Reichstage 
noch in dieſem Jahre den Entwurf eines zu⸗ 
friedenſtellenden neuen Vertrages vorlegen zu 
können. 

Ein freikonſervativer Parteitag für 
Schleſien und die benachbarten Provinzen 
findet am 18. Oktober in Breslau 
ſtatt. In nichtöffentlicher Verſammlung ſoll 
über die Organiſation der Partei, Wahlvereine, 
Wahlagitation, Stellungnahme der Partei in 
der Kolonial- und Polenfrage in Oberſchleſien 
beraten werden. 

Kleinſtaatereien. Zu 
zwiſchen dem Großherzogtum Sachſen 
und dem Fürſtentum Reuß j. L. iſt es anläßlich 
der Verhandlungen über die Geraer Land⸗ 
gerichtsgemeinſchaftgekommen. Grund 
dazu hat ein ſchroffes Schreiben des preußiſchen 
Miniſteriums an die Großherzogliche Regierung 
gegeben, in dem es u. a. heißt: Aus der 
Stellung, die die Großherzogliche Staatsregierung 
in Sachen der Landgerichtsgemeinſchaft einge⸗ 
nommen hat, geht hervor, daß dieſe „nur die⸗ 
jenige „Einigung“ anzuerkennen bereit iſt, 
welche in einer bedingungsloſen Unter⸗ 
werfung der diesſeitigen Staatsregierung 
unter die von der Großherzogl. Staatsregierung 
aufgeſtellten Forderungen beſteht. Wir müſſen 
entſchieden Verwahrung einlegen gegen die von 
Weimar vertretene Auffaſſung, wonach eine 
Verhandlung zwiſchen zwei gleichberechtigten 
Staaten lediglich darin beſtehen ſoll, daß der 
eine Staat nur das akzeptiert, was ihm der 
andere vorſchreibt.“ Inzwiſchen iſt infolge 
dieſer Angelegenheit eine Kabinettskriſe 
in Weimar akut geworden, weil der Land⸗ 
tag die von der Regierung geforderte Auf 
löſung der Gerichtsgemeinſchaft mit Reuß j. L. 
wahrſcheinlich ablehnen wird. Staatsminiſter 
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Rothe hat bereits Rücktrittsabſichten geäußert. 
Hoffentlich werden die beiden Gegner nicht ihre 
„Truppen“ mobiliſieren. 

Eine ſozialdemokratiſche Fleiſchverteue⸗ 
rungs Interpellation wird vorausſichtlich den 
Reichstag alsbald nach ſeinem Wiederzu⸗ 
ſammentritt beſchäftigen. Wie der „Vorw.“ 
mitteilt, hat der ſozialdemokratiſche Parteivor⸗ 
tand beſchloſſen, der Fraktion zu empfehlen, 
ofort nach Zuſammentritt des Reichstags eine 
Interpellation über die Lebensmittel⸗ bezw. 
Fleiſchverteuerung einzubringen. — Die Re 
gierung ſollte ſich doch mit Maßregeln zur 
Linderung der Fleiſchnot ſehr beeilen. Einmal 
müſſen ſie doch erfolgen, kommen ſie aber nach 
der Interpellation, dann nehmen die Sozial⸗ 
demokraten wieder den Ruhm in Anſpruch, die 


Abhilfe geſchaffen zu haben. 


Zu dem Schulſtreik der polniſchen Kinder 
in der Provinz Poſen liegt jetzt eine Er⸗ 
klärung des Erzbiſchofs Dr. von 
Stablewski vor, die nicht gerade dazu 
geeignet iſt, die der Schulverwaltung aus dieſer 
Bewegung erwachſenen Schwierigkeiten zu ver⸗ 
ringern. Der in Poſen erſcheinende „Daiennik 
Poznanski“ berichtet, daß eine polniſche 
Deputation beim Erzbiſchof v. Stablewski 
war und ihm eine Petition überreichte, in der 
er gebeten wird, zum Schutze der „bedrohten“ 
Kinder einzutreten. Nach Verleſung dieſer Bitt⸗ 
ſchrift war der Erzbiſchof vor Rührung eine 
Zeitlang außerſtande zu antworten. Dann 
drückte er dem Wortführer die Hand und er⸗ 
widerte, daß er ebenſo wie die Eltern 
und die Bevölkerung um die Zukunft 
des Glaubens, der Kirche und der öffent⸗ 
lichen Ordnung beſorgt ſei, ſofern nicht eine 
Aenderung beim Religionsunterricht eintrete. 
Hier handle es ſich nicht um irgendwelche welt⸗ 
lichen Rückſichten, ſondern lediglich um die 
Kirche, den Glauben und die Erlöſung der 
Seelen. 


»Das ungariſche Abgeordnetenhaus iſt 
am Mittwoch wieder zuſammengetreten. 
Miniſterpräſident Weckerle beantwortete eine 
Interpellation des Abg. Nikolaus 
Szemere, betreffend die Preßkorruption, 
indem er erklärte, die Zuftände ſeien um 
haltbar, da ſowohl die Regierung als auch 
die finanziellen Etabliſſements allzugroße Opfer 
für die Erhaltung der Preſſe bringen müßten, 
durch die fie gewiſſermaßen beſteuert ſeien. 
Die Regierung werde alles aufbieten, um die 
Preſſe von unlauteren Elementen zu ſäubern. 
Die Regierung gehe ſoweit, daß ſie eine offiziöſe 
Zeitung als Regierungsorgan nicht unterhalte, 
da ſie nur auf das Urteil derjenigen Preſſe 
Wert lege, die in Wirklichkeit die öffentliche 
Meinung darſtelle. 

* Zur Lage in Perfien veröffentlichen die 
Londoner Blätter „Standard“ und „Daily 
Expreß“ ein Telegramm ihres Korreſpondenten 
in Teheran, in welchem mitgeteilt wird, daß 
die neuerdings von der „Dail. Mail“ gebrachten 
Meldungen über die angeblich in Perſien 
herrſchende Anarchie und über die Be⸗ 
ſtre bungen Deutſchlands, ſich im 
Lande des Schahs eine dominierende Stellung 
zu verſchaffen, abſolut erfunden ſeien. Das 
Volk habe in durchaus friedlicher Weiſe um 
gewiſſe Reformen gebeten, die auch bewilli 
worden ſeien, und in allen Teilen des perſi⸗ 
ſchen Reiches ſei es ruhig. In erſter Linie 
habe das Volk um die Beſtellung eines Rates 
gebeten, der es gegen die habſüchtigen Ueber⸗ 
griffe des Großveziers ſchützen ſolle, und der 
Schah habe dieſem Erſuchen Folge geleitet. 
In Verbindung mit dieſer Bewegung, fährt 
der Korreſpondent fort, ſei es gelungen, den 
britiſchen Einfluß außer ordent⸗ 
lich zu ſtärken, der britiſche Bevollmäch⸗ 
tigte habe, als Tauſende während der Kriſis 
in der britiſchen Geſandſchaft Unterkunft ſuch⸗ 
ten, ſehr großes Geſchick bewieſen. Anderſeits 
ſei es nicht zu leugnen, daß Perſien ſoeben 
eine ſchwere finanzielle Kriſis durch⸗ 
machte. Seit dem ruſſiſch⸗japaniſchen Kriege, 


fei alles Geſchäft wie gelähmt. Die Staats- 
einkünfte aus den Zöllen ſeien in der letzten 
Zeit außerordentlich gefallen, und die Schatz⸗ 
kammern ſeien leer. 


Zur Lage in Rußland. 


Seit der Rückkehr des Zaren nach Peler- 
hof wird wieder viel von Attentats⸗ 
plänen gemunkelt. Der Oberkommandant 
der Palaſtwachen, General Dedjulin, hat alle 
Hände voll zu tun, um das Leben des Kaiſers 
vor Anſchlägen ſicherzuſtellen. Neuerdings iſt 
eine Verordnung herausgekommen, wonach das 
Automobilfahren in der Nähe des kaiſerlichen 
Palaſtes in Peterhof auf das ſtrengſte ver⸗ 
boten ſei. Die Schildwachen haben den ſtreng⸗ 
ten Befehl, ſofort auf Zuwiderhandelnde zu 
hießen. Dieſes Verbot iſt dadurch veranlaßt 
worden, daß die Revolutionäre, die ein Atten⸗ 
tat planten, ſich zum Erſcheinen am Tatort 
und zum ſchnellen Wiederverſchwinden des 
Automobils bedient haben. Dieſe Polizei⸗ 
Verordnung iſt das einzige, was aus der Um⸗ 
gebung des Zaren ſeit deſſen Rückkehr bekannt 
geworden iſt. Sich irgendwie auf eine wirk⸗ 
ſame Reform einzulaſſen, ſcheint Kaiſer Niko⸗ 
laus nicht mehr für nötig zu halten. Haben 
ihm doch ſeine Ratgeber allen Ernſtes verſichert, 
die Beruhigung des Landes nehme 
zu infolge der gegen die Revolutionäre ge⸗ 
troffenen ſcharfen Ausnahmemaßregeln. Dabei 
iſt das gerade Gegenteil der Fall, die 
Standgerichte mit ihren Bluturteilen und die 
prompte Vollſtreckung dieſer Urteile haben nur 
noch mehr Erbitterung gegen eine Regierung 
gezeitigt, die dem Volke ſtatt des verheißenen 
Brotes der Reformen den Stein des Aus⸗ 
nahmezuſtandes gegeben hat. Der ruſſiſche 
Thron iſt tatſächlich nur noch durch „Roß und 
Reiſige“ geſtützt, und auch dieſe letzte 
Stütze kann leicht ins Schwanken geraten. 


* 

Im übrigen liegen aus dem Zarenreiche 
folgende Mitteilungen vor: In Wilna hat die 
Polizei das ganze Perſonal der Ver⸗ 
einigung für die revolutionäre 
Propaganda in der Armee ver⸗ 
haftet. Unter den verhafteten, deren Zahl 
28 beträgt, befinden ſich auch ein Offizier 
und zwei Soldaten. 

In Lodz dauert der Generalſtreik fort. 
Alle Läden und Lokale find geſchloſſen. Geſtern 
früh wurde ein vom Feldhkriegsgericht verur⸗ 
teilter 19jähriger Sozialiſt hingerich⸗ 
tet. Eine Arbeitermenge hat wieder die fünf 
Dienstag hingerichteten Revolutionäre aus 
ihren Gräbern gezogen. Militär zerſtreute zum 
dritten Male die Volksmenge. Infolge des 
Streiks it Mangel an Lebensmitteln 
eingetreten. 

Eine engliſche Deputation, die Grüße für die 
aufgelöſte Duma überbringen ſoll, hat ſich 
ſehr unkluger Weiſe gerade den jetzigen Augen⸗ 
blick ausgewählt, um ihrer Miſſion in Rußland 
zu genügen. Den Dumapräſidenten Muromzew 
treffen die engliſchen Herren nicht einmal an, 
der iſt ſchleunigſt, um allen Weiterungen zu 
entgehen, ins Ausland gereiſt. Der Empfang, 
den die engliſche Deputation finden wird, ſcheint 
nicht der freundlichſte werden zu ſollen. Aus 
Moskau wird nämlich dem „Wolff'ſchen Bureau“ 
gemeldet, daß die monarchiſchen Parteien eine 
antiengliſche Kundgebung anläßlich des Ein⸗ 
treffens einer engliſchen Deputation planen. 
Mit den „monarchiſchen Parteien“ iſt nament⸗ 
lich das „Schwarze Hundert“ gemeint, deſſen 
Preſſe verächtlich von „engliſchen Juden“ ſpricht 
und eine Hetze gegen den engliſchen Beſuch er⸗ 
öffnet hat. 
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FROVIN 
Schönſee, 11. Oktober. Das Anſied⸗ 
lungsgut Senzkau wird, da es für die 


Bildung einer ſelbſtändigen Landgemeinde zu 
klein erſcheint, vorausſichtlich mit der benach⸗ 


barten Anſiedlergemeinde Wangerin vereinigt 
werden und ſo in den Kreis Brieſen übergehen. 
Dadurch würde auch die aus manchen Gründen 
wünſchenswerte Vereinigung von Senzkau mit 
dem Amtsbezirke und Standesamtsbezirke 
Rheinsberg eintreten. 

Graudenz, 11. Oktober. Von der 
Straßenbahn getötet wurde am Mitt⸗ 
woch die 3 Jahre alte Tochter Marie des 
Gasanſtaltsarbeiters Kosziems ki. Dem 
Kinde war der Leib völlig aufgeriſſen, auch 
hatte es einen Schädel⸗ und einen Armbruch 
erlitten. — Erſtochen aufgefunden 
wurde am Dienstag bei dem Wirtshauſe in 
Domäne Engelsburg ein Mann. Als mut⸗ 
maßliche Täter ſind drei Männer verhaftet 
und in das Graudenzer Gerichtsgefängnis ein⸗ 
geliefert worden. 
Brieſen, 11. Oktober. Als der Kätner 

Johann Bösler in Mittwalde damit beſchäftigt 
war, die Meſſer an feiner Hächſelmaſchine mit 
Feilen zu ſchärfen, glitt er aus, ſiel mit der 
rechten Hand in die Meſſertrommel und ſetzte 
dabei das Schwungrad in Bewegung. Hierbei 


Stadtgraben am Petershager Tor. 
anderthalb Stunden wurde er tot aufgefunden. 


wurde ihm der Zeigefinger ab 
geſchnitten und ein anderer Finger ſtark 
verletzt. 

Flatow, 11. Oktober. Wie verlautet, 


wird Prinz Leopold nebſt Gemahlin und 
einem kleinen Gefolge im Laufe künftiger Woche 
in Flatow eintreffen, im Schloſſe Wohnung 
nehmen und von hier aus Jagdausflüge nach 
ſeinen Wäldern machen. 

Schlochau, 11. Oktober. Die Landbank 
in Berlin erwarb von Frau Gutsbeſitzer Bauer 
das Rittergut Schönwerder in einer 
Größe von 3530 Morgen. Auf dem Gute be⸗ 
findet ſich eine Brennerei mit einem Kontingent 
von 64 300 Litern. 

Pr. Stargard, 11. Oktober. Wegen 
fortgeſetzter großer Unterſchlagungen 
wurde der Angeſtellte einer hieſigen angeſehenen 
Firma verhaftet. 

Marienburg, 11. Oktober. Ein Eiſen⸗ 
bahn unfall ereignete ſich geſtern abend 
11.43 Uhr auf dem hieſigen Bahnhof. Der 
von Graudenz kommende Güterzug fuhr auf 
einen auf dem Gleiſe I ſtehenden Perjonenzug. 
Von dem Güterzuge ſetzten 13 Wagen und 
von dem anderen Zuge der Pack⸗ und zwei 
Perſonenwagen aus. Die Maſchinen fuhren 
bis an die Keſſel ineinander und von den 
ausgeſetzten Güterzugwagen wurden 5 erheb⸗ 
lich beſchädigt, ſodaß der Materialſchaden be⸗ 
deutend iſt. Der Lokomotivführer wurde nur 
leicht verletzt. Die Schuld an dem Unfall 
trägt, wie es heißt, der Führer des Güter⸗ 
zuges, der das auf Halt ſtehende Einfahrts⸗ 
ſignal überfahren haben ſoll. 

Tiegenhof, 11. Oktober. Der Hofbeſitzer 
Gerhad Dyck in Bröske hat ſein Grund⸗ 
ſtünck, 48 Morgen kulm., an den Hofbeſitzer 
Abr. Claaſſen in Reimerswalde für 70 000 
Mark verkauft. 

Danzig, 11. Oktober. Das 60jährige 
Ehejubiläum, die ſog. diamantene Hoch⸗ 
zeit“, begingen heute die Webermeiſter Friedrich⸗ 
ſchen Eheleute in Schidlitz. Der Ehemann iſt 
90, ſeine Ehefrau 80 Jahre alt. 

Danzig, 11. Oktober. Geſtern abend um 
9 Uhr kollidierte das der Firma Konrad 
Meyer gehörige Automobil mit einem 
Bierwagen der Brauerei Rodenacker. Der 
Kraftwagen wurde zertrümmert. Der eine 
der Inſaſſen, der Kellner Stephan, wurde ſo 
ſchwer verletzt, daß er kurz darauf verſtarb.— 
Heute früh um 19 Uhr ſprang ein gutge⸗ 
kleideter Mann im Alter von 30 Jahren in 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht in Nach 

a 


In ſeiner Taſche befand ſich ein Portemonnaie 
mit 1 Pfennig. 

Neidenburg, 11. Oktober. Beim Beſitzer 
Roſchkowski in Kirchdorf Lahma brannte 
am Dienstag ein großer Stall ab. 7 Schweine 
und ein Kalb fielen den Flammen zum 
Opfer. 

Braunsberg, 11. Oktober. Bei Nacht 
und Nebel aus gerückt iſt der Beſitzer von 
Albertshof, Herr Schulz, mit ſeiner ganzen 
Familie unter Hinterlaſſung einer bedeutenden 
Schuldenlaſt, nachdem er noch die Pacht bis 
April nächſten Jahres eingezogen hat. 

Inſterburg, 11. Oktober. Erſchoſſen 
hat ſich in dem Kirchdorfe Judtſchen der 
Händler Wilhelm Camplair, der im 58. Lebens⸗ 
jahre ſtand. Man glaubt, daß der Unglück⸗ 
liche dieſe Tat im Zuſtande einer Geiſtes⸗ 
ſtörung verübt habe. 

Tapiau, 11. Oktober. Der hieſigeMänner⸗ 


geſangverein beſchloß einſtimmig, dem 
Oſtpreußiſchen Sängerbund bei⸗ 
zutreten. 


Heilsberg, 11. Oktober. Ein bedauer⸗ 
licher Unglücksfall ereignete ſich bei dem 
Beſitzer Cornelius Auſten⸗Springborn. Der 
zweitälteſte Sohn desſelben, der mit dem Füttern 
der Pferde beſchäftigt war, erhielt von einem 
Fohlen einen ſo ſchweren Schlag gegen den 
Unterleib, daß er infolge der ſchweren Ver⸗ 
letzungen geſtorben iſt. 

Königsberg, 11. Oktober. Aus dem 
Fenſter geſtürzt iſt die Frau eines in 
einem Speditionsgeſchäft beſchäftigten Ange⸗ 
— Ein Arzt konnte nur den Tod feſt⸗ 

ellen. 

Cranz, 11. Oktober. Das Oſtſee bad 
Roſehnen mit einer Seefront von 3½ 
Kilometer und in Größe von 400 preußiſchen 
Morgen hat Kaufmann Heinrich Lienkies in 
Tilſit für den Preis von 125 000 Mark mit 
voller Ernte und ganzem Inventar an den 
Kaufmann R. J. Kowalski jun. in Tilſit ver⸗ 
kauft. Es ſoll dort eine große Tonwaren⸗ 
fabrik errichtet werden. 

Eydtkuhnen, 11. Oktober. Geſtern früh 
war in Pillwiſchken ein Kondukteur mit dem 
Revidieren der Plomben an dem Güterzuge 
aus Wilna beſchäftigt. Der Frühſchnellzug 
aus Petersburg, der vorbeigelaſſen werden 
mußte, kam inzwiſchen angebrauſt. Der Kon⸗ 
dukteur wurde erfaßt und tot unter den 
Rädern vorgezogen. 

Frauſtadt, 10. Okt. Der Verkauf 
des Rittergutes Nicheln an Martin 
Biedermann in Poſen beſtätigt ſich. Das 
Gut gehörte bis vor wenigen Jahren dem ver⸗ 
ſtorbenen Grafen Zoltowski in CTzacz, Kreis 


Schmiegel, und zuletzt der Gräfin Poninski 
in Krakau. Der Kaufpreis beträgt 920 000 
Mark. Das Gut beſteht aus einem 2000 
Morgen großen Hauptgute, wovon etwa 1800 
Morgen Ackerland ſind, und einer 1300 Morgen 
großen Forſt, die getrennt vom Gute zwiſchen 
Deutſch⸗Jeſeritz und Luſchwitz liegt. Der Mor⸗ 
gen iſt mit kaum 300 Mark bezahlt worden, 
ein unter den heutigen Verhältniſſen ſehr 
niedriger Preis. Von deutſcher Seite iſt ein 
höherer Preis geboten worden. 

Nakel, 11. Oktober. Der polizei⸗ 
lichen Auflöſung verfiel die am ver⸗ 
gangenen Sonntag anberaumte polniſche 
Proteſtverſammlung gegen die Ein⸗ 
führung des deutſchen Relegionsunterrichts 


während der Rede des Kaplans Stankowski 


aus Potulic. Eine neue Proteſtverſammlung 
iſt nach Nakel für den kommenden Sonntag 
angemeldet worden. Polizeilich verboten wur⸗ 
den weiter die für vergangenen Sonntag nach 
Gorzenin und Tereſin einberufenen Proteſtver⸗ 
ſammlungen. 

Strelno, 11. Oktober. Am Montag 
brannte das Einwohnerhaus des Ritter⸗ 
gutsbeſitzers Adalbert Miech in Siedlimowo 
nieder. Die Einwohner konnten nur das Not⸗ 
dürftigſte retten und haben faſt ihr ganzes 
Hab und Gut verloren. 

Poſen, 11. Oktober. Ein Provinzial⸗ 
Tiſchlertag der Tiſchlerinnungen von 
Schleſien und Poſen findet am 14. und 15. 


Oktober in Glogau im Marmorſaale des 
Hotels „Deutſches Haus“ ſtatt. 


—— N 
Thorn, den 12. Oktober. 
— Perſonalien. Henze Feſtungsbauwart bei 
der 4. Feſtungs⸗Inſp. Thorn, zum Feſtungs⸗Oberbau⸗ 
wart ernannt. — Dr. Gieſe, Stabsapotheker, be⸗ 
auftragt mit der Wahrnehmung der Korpsſtabsapotheker⸗ 
ſtelle des 17. Armeekorpsk, zum Korbsftabsapotheker 
des 17. Armeekorps ernannt. — Der bisher im 
Kataſterbureau der Königl. Regierung in Danzig be⸗ 
ſchäftigte Kataſterlandmeſſer Kurt Ewert iſt nach 
Marienwerder verſetzt. — Amtsgerichtsrat a. D. Guſtav 
Bauer zu Elbing, iſt der Kgl. Kronenorden dritter 
Klaſſe verliehen worden. 


— Der weſtpreußiſche Provinzialaus⸗ 
ſchuß wird in der am 23. Oktober ſtattſinden⸗ 
den Sitzung u. a. zu beſchließen haben über 
die notwendig gewordene Erhöhung des Aktien⸗ 
kapitals für die im Marienburger Kreiſe und 
im Kreiſe Danziger Niederung in Betrieb ge⸗ 
nommenen Kleinbahnen um 900 000 Mk. 
Hiervon will die Baugeſellſchaft 400 000 Mark 
übernehmen, während die andere Summe im 
entſprechenden Verhältnis vom Staate, der 
Provinz und den beiden Kreiſen übernommen 
werden ſoll. Von Intereſſe iſt ferner die be⸗ 
antragte gehaltliche Beſſerſtellung der 
Aſſiſtenzärzte an den Provinzialirren⸗ 
anſtalten, die wohl auf den großen Aerzte⸗ 
mangel zurückzuführen iſt. Im übrigen ſtehen 
die laufenden Geſchäftsangelegenheiten auf der 
Tagesordnung. 8 

— Der Prozentſatz der Lehrerinnen an 
den deutſchen Elementarſchulen, über den auf 
dem „Allgemeinen Deutſchen Leyrertag“ in 
München ſo heiß debattiert wurde, gibt die 
Wochenſchrift „Deutſcher Kampf“ auf Grund 
des neueſten vollſtändig vorliegenden Mate⸗ 
rials aus 53 Städten mit über 20 000 Ein⸗ 
wohnern an: Auf 100 Lehrer kommen Leh⸗ 
rerinnen in: Metz 49,5, Straßburg 49,4, 
München 49,3, Aachen 492, Mühleim i. E. 
48,6, Köln a. Rh. 48,2, Lübeck 47,7, Bochum 
47,1, Altona 45,8, Düſſeldorf 45,1, Mainz 
42,3, Erfurt 42,0, Danzig 41,9, Königsberg 
41,3, Hamburg 39,0, Eſſen 38,0, Breslau 36,3, 
Potzdam 36,3, Frankfurt a. O. 36,0, Berlin 
35,8 Halle 35,0, Dortmund 34,7, Kiel 34,0, 
Hannover 33,7, Darmſtadt 33,0, Krefeld 31,5, 
Frankfurt a. M. 31,2, Schöneberg 31,0, Frei⸗ 
burg i. B. 30,7, Magdeburg 30,5, Würzburg 
30,5, Stuttgartt 29,6, Stettin 29,3, Karlsruhe 
28,3, Görlitz 28,0, Charlottenburg und Poſen 
26,0, Bremen 25,4, Elberfeld 25,2, Wies⸗ 
baden 24,9, Augsburg und Barmen 24,6, 
Spandau 23,5, Kaſſel 22,0, Dresden 20,9, 
Nürnberg 16,6, Rixdorf 14,5, Mannheim 13,0, 
Leipzig 12,4, Duisburg 10,3, Chemnitz 7,2, 
Plauen 5,1, Zwickau 3,9. 

— Der weſtpreußiſche Lehrerverein für 
Naturkunde hält ſeine außerordentliche Haupt⸗ 
verſammlung in den Weihnachtsferien ab. 

— Der Verein zur Förderung des 
Braunkohlenbergbaues in den öſtlichen 
Provinzen hielt am Sonnabend in Liſſa ſeine 
erſte ee ee ab. Bankdirektor 
Strohmann erſtattete Bericht über die Ent⸗ 
wicklung und die Tätigkeit des Vereins. Im 
Betriebe ſei, abgeſehen von einigen kleineren 
Anlagen, nur die Moltkegrube bei Bromberg. 
Dieſes Unternehmen ſtehe nach einer Reihe 
von Jahren der Verſuche und Erfahrungen 
gefeſtigt da und kann nunmehr allen Anſprü⸗ 
chen gerecht werden. Die Braunkohle findet 
chlanken Abſatz. Der Bohrgeſellſchaft Oſtmark 
ei es gelungen, die Abbaufähigkeit der von 
ihr 8 Braunkohlenfelder feſtzuſtellen. 
Ihre Arbeiten ſchreiten rüſtig fort. Juſtgrat 


jeden Augenblick ſich die Freiheit vorbehalten 


Wolff⸗Oiſſa hielt einen Vortrag über die 
zweckmäßige Geſellſchaftsform für den Braun 
kohlenbergbau. Seine Ausführungen faßte er 
dahin zufammen, daß die offene Handels‘ 

geſellſchaft, die Kommanditgeſellſchaft und die 
Genoſſenſchaft ausſcheiden, daß die Aktien 
geſellſchaft dann anzuwenden ſei, wenn man 
möglichſt viel Kapitaliſten beteiligen will, die 


wollen, ſich ihrer Anteile zu entäußern, die 
Geſellſchaften mit beſchränkter Haftpflicht, wenn 
man wenige Teilnehmer heranziehen will, die ö 
die Abſicht haben, dauernd Mitglieder der 
Geſellſchaft zu bleiben, und ſchließlich die Ge⸗ 
werkſchaften, wenn man zahlreiche Teilnehmer 
heranzuziehen beabſichtigt, die über die maß 
gebenden Verhältniſſe genau orientiert find. AR 
Bergaſſeſſor Lehmann⸗Berlin berichtete über 
den Stand der bergtechniſchen Arbeiten. Die 
nächſte Verſammlung ſoll in Hohenſalza ſtatt⸗ 
finden. Bei Retſchke, an der Linie Liſſa-Poſen 
ſoll eine Kohlengrube als Gewerſchaft oder 
Aktiengeſellſchaft angelegt werden. 

— Die diesjährige Generalverſammlung 
des Bundes der Induſtriellen findet am 
15. Oktober in Berlin ſtatt. U. a. ſoll über 
„Die Einführung eines deutſchen Induſtrie⸗ 
tages“, über „Streikverſicherung“ und über 
den „Gerichtsſtand bei Abſchluß von Lieferungs“ 
verträgen mit franzöſiſchen Abnehmern“ ge 
ſprochen werden. 

— Gemeindeſteuern vom Grundbeſitz. 
Der Finanzminiſter und der Miniſter des Innern 
machen in einem Erlaß an die Kommunalbe-⸗ 
hörden darauf aufmerkſam, daß es nach den 
jetzt ergangenen Erläuterungen zum Kommunal- 
abgabengeſetz zuläſſig iſt, einzelne Grundſtücks“ 
arten oder Beſitzgruppen mit verſchiedenen 
Sätzen oder nach verſchiedenen Nummern zu 
den Steuern vom Grundbeſitz heranzuziehen. 

— Vorbeugungsmaßregeln. Der Re 
gierungspräjident in Marienwerder hat mit 
Rückſicht auf die in Rußland in großem Um: 
fange herrſchende Lungenſeuche unter den 
Pferden die Einfuhr von ruſſiſchem 
Heu, Stroh und Hächſel verboten. 
Gras und Heu der preußiſchen Drewenzwieſen 
ſoll ebenfalls nicht zur Fütterung benutzt werden. 

— Beihilfen zur Aufforſtung von Oed⸗ 
ländereien gewährt die weſtpreußiſche Land⸗ 
wirtſchafts kammer an Kleingrundbeſitzer in der 
Form von Pflanzen zu ermäßigten Preiſen. 
Zu dieſem Zweck hat der Oedlandsbeſitzer 
einen Kulturkoſtenanſchlag und eine Hand⸗ 
zeichnung, die der Forſtſachverſtändige der 
Kammer über die bezeichnete Fläche auszu* I 
ſtellen hat, vorzulegen, und ſich bezüglich der 
aufzuforſtenden Flache der Aufſicht der Land? 
wirtſchaftskammer zu unterwerfen. 

— Trichinen. Von 10 346 429 im Jahre 
1905 in Preußen auf Trichinen unterſuchten 
Schweinen erwieſen ſich 737 Tiere mit Trichinen 
behaftet. Es iſt ein bedeutender Rückgang der 
Zahl der trichinöſen Schweine zu bemerken, 
da im Jahre 1900 noch 1415 Schweine trichi⸗ 
nös befunden wurden. Am ſtärkſten war die 
Trichinoſe in den Regierungsbezirken Poſen, 
Bromberg, Breslau und Oppeln. 

— Fritz Knappe's Quartettſänger ver | 
anſtalten am Sonntag den 14. d. Mts. im 
Schützenhaus einen humoriſtiſchen Abend. 
Ueber die Leiſtungen der Geſellſchaft geht uns 
aus Berlin folgende Rezenſion zu. 
„Berlin⸗Moabiter Tageszeitung“ ſchreibt: B 
Fritz Knappe's Quartett- und Konzert- Sänger 
konzertieren gegenwärtig an jedem Dienstag 
und Freitag mit beſtem Erfolg im „Walhalla 
Varieté⸗Theater“, Alt Moabit 104. 20 | 
Programm bringt im erften und zweiten Tell 
nach der üblichen Einleitung mit einem Quar- 
tett oder einer humoriſtiſchen Geſangsquadri * 
der Herren Knappe, Helden, Springer un 
Schrader zahlreiche Einzelvorträge launigen f 
ernſten Inhalts, während der Schlußteil 15 
Künſtler zu einem humoriſtiſchen Gejamtjp 
vereint. Beſonders effektvoll wirkt im zweite! 
Teile das ernſte Quartett „Unterm Apfelbaum 
durch ausdrucksvolle Vortragsweiſe, reine . 
tonation und ſchöne Nuancierung. Das Gleiche 
läßt ſich ſagen von den Einzelgejangnummert 
der Herren Schrader und Knappe. Gr 1 
Heiterkeit entfeſſelt dann der tüchtige Komik 
Herr Springer mit feinen launigen Vorträ Mi 
ſowie Herr Müller-Milardo in ſeinem Deb 
als Tanzenthuſiaſt und in der drolligen 
wandlungsizene „Wir ziehen um“. Die al 
Enſembleſzene „Der Löwe kommt“ bildet 
wirkungsvollen Abſchluß des amüſanten Abende 0 

— Der Verein „Gemütlichkeit“ ver m | 
ſtaltet am Sonnabend, den 13. d. Mts. en 
kleinen Saale des Schützenhauſes ſeinen er und 
Herrenabend, verbunden mit Konzertſtücken 
humoriſtiſchen Vorträgen. ") 

— Arbeitgeberverband für das B Ge 
druckereigewerbe. Der am 23. Septem 
in Berlin im Palaſt⸗Hotel gegründete 8 
verband hat nun ſeine Tätigkeit begonge⸗ 
Durch das Sekretariat des Verbandes | 
lin SW., Deſſauerſtraße 17 iſt jetzt nd 
Buchdruckereibeſitzer Deutſchlands ein R 1 
ſchreiben mit programmatiſcher Erklärung ge 
ſandt worden. In dieſem wird auf dis en, 
fahren und die Schädigungen bingen eg 
welche durch Abſchluß des Tarifsver in 
zwiſchen den im „Deutſchen Buchdruckerve 


wiedergegeben. 


vereinigten Prinzipalen und dem gehrijenjeiligen 
„Vuchdruckerverband“ heraufbeſchworen werden; 
letzterer iſt der Generalkommiſſion der freien Ge⸗ 


wernſchaften angeſchloſſen und ſteht ſomit zur ſo⸗ 


zialdemokratiſchen Partei in engſter 
Beziehung. Satzungen ꝛc. werden von obenge⸗ 
nannter Stelle verſandt und daſelbſt auch Bei⸗ 
trittserklärungen entgegengenommen. 

— Im Singverein finden die nächſten 
Proben wegen der bevorſtehenden Neitzel⸗ und 
Waldemar Meyer⸗Quartett⸗Abende am Freitag, 
den 19. und 26. d. Mts. ſtatt. 

— Thorner Jugendwehr. Wegen ander⸗ 
weitiger Beſetzung des Turnſaales findet der 
nächſte Uebungsabend bereits heute, nicht morgen, 
ſtatt. Am Sonntag wird ein Marſch nach 
Barbarken unternommen. Angetreten wird um 
2 Uhr vor dem „Goldenen Löwen“ Vereins⸗ 
anzug iſt anzulegen. 

— Windorfs Ediſon⸗Theater war auch 
geſtern abend ſehr gut beſucht. Die kinemato⸗ 
graphiſchen Vorführungen übertreffen alle bis⸗ 
her hier veranſtalteten Vorführungen dieſer 
Art. „Mephiſtopheles mil Dr. Fauſt in der 
Hölle“, ferner „Mephiſtopheles' Sieg“ wirkten 
in ihren farbigen Lichteffekten zauberhaft. 
„Ein betrügeriſcher Bankerott“, „Die Flucht 
aus dem Elternhauſe“, „Die Verhaftung einer 
Falſchmünzerbande“ wurden ſehr naturgetreu 
Mit dramatiſchen Szenen wech⸗ 
ſelten heitere Momente angenehm ab. Den 
Schluß bildete die Hinrichtung der letzten Hexe 
in Berlin. 

— Vortrag eines Perſers. Morgen 
abend 9 Uhr wird der Profeſſor der orien⸗ 
taliſchen Sprachen Herr Mirza Baba Bar 
Iſchaja aus Tabris in Perſien im Schützen⸗ 
hauſe einen Vortrag über Land und Leute, 
Sitten und Gebräuche, ſowie über das Frauen⸗ 
leben im Orient halten. Der Vortrag wird von 


farbigen Lichtbildern begleitet fein. Ueber den 
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\ Bahn Thorn⸗Scharnau ſoll neben dem Güter⸗ 
lien unſerer Niederung und der Stadt 


5 die 


in vielen deutſchen Städten aufgetretenen Ge⸗ 
lehrten liegen uns zahlreiche Urteile der Preſſe 
vor. So ſchreibt die „Frankfurter Zeitung“: 
„ . . . . Der Redner, dem das Deutſche recht 
geläufig iſt, begann ſeine durch Lichtbilder er⸗ 
läuterten zwangloſen und humorvollen Aus⸗ 
führungen, die das zahlreiche Publikum bald 
in die heiterſte Stimmung verſetzte, mit einem 
kurzen Hinweis auf das Völkergemiſch des 
Hochlandes von Iran und mit flüchtiger 
Skizzierung des landſchaftlichen Charakters 

erſiens. Er berichtete ſodann von dem 
Leben und Treiben der mit ihrem Schickſal 
zufriedenen, märchen⸗ und blumenliebenden 
Landsleute Firduſis und Hafis, von ihrer 


Trägheit, verurſacht durch das Fehlen jeglicher 


EL 


Kommunikationen, Familien und Geſellſchafts⸗ 

leben und den mit Grüßen an die heiligen 
Stätten von den Zurückbleibenden reich be⸗ 
ladenen Wallfahrtskarawanen.“ 

— Im Schützenhauſe treten demnächſt die 
luſtigen Glockenſpiel⸗Madln aus Salzburg auf, 
die als Gebirgsſänger, Mufik:, Jodler⸗ und 
Tänzer⸗Geſellſchaft in den größten Städten 
Deutſchlands, Rußlands, Hollands, Schwedens, 

orwegens ꝛc. mit großem Erfolg konzertiert 
haben. 
— Ein mllitäriſches Schauſpiel konnte 
man heute vormittag auf der Weichſel beob⸗ 
achten. In Gegenwart Sr. Exzellenz des 
Gouverneurs und zahlreicher Offiziere fand 
eine Probebelaſtung der geſtern vom Pionier⸗ 
Bataillon hergeſtellten etwa 100 Metern langen 
Pontonbrücke mittelſt eines Feſtungsgeſchützes 
ſtatt. Das Geſchütz wurde wiederholt langſam 
etwa 70 Meter weit auf die Brücke hinauf⸗ 
gefahren. Der Bau erlitt unter der ſchweren 
aſt zwar tiefe Einbiegungen, erwies ſich aber 
als hinlänglich tragfähig. 
— Die projektierte Bahn⸗Thorn Scharnau 
ekanntlich wird beabſichtigt, die Bahn 
tatt von Grünhof an der Ulanenkajerne vor⸗ 
ei zum Bahnhof Mochker jetzt von Grünhof 
bis zum Pilz durchzuführen und am Pilz einen 
ahnhof zu bauen. Aengſtliche Gemüter ſehen 
ereits unſer Wäldchen mit ſeinen ſchönen An⸗ 
agen von dieſer Bahn durchquert, die Luft 
ort verqualmt und die perſönliche Sicherheit 
Gefahr. Wir können zur Beruhigung mit⸗ 
bellen, daß die Bahn von Grünhof nicht durch 
nad Wäldchen, ſondern auf dem Kämpenge⸗ 
bende an Ziegelei und dem Winterhafen vor⸗ 
ei zum Pilz geführt werden ſoll. Das Wäld⸗ 
en wird ſo in keiner Weiſe berührt. Die 


verkehr ganz beſonders dem Marktverkehr 


ö Ben, und da kann man mit Fug und Recht 
haupten, daß nur ein Bahnhof am Pilz 
ſem Zwecke voll Rechnung tragen kann. 
u — Die Erweiterungsarbeiten an der 
ſilerbahn werden jetzt ſehr beſchleunigt und 
lend in den letzten Tagen ein großes Stück ge⸗ 
dert worden. Hoffentlich gelingt es, noch 
I Eintritt des Winters die Steinböſchung 


N Hazuſtellen, ſonſt würde das dritte Gleis dem 


Bochwaſſer preisgegeben fein. 
kalte Die Badefaifon hat mit Eintritt des 
N ten Wetters ein frühes Ende gefunden. Die 
Seimannſche Badeanſtalt hat bereits ihren 
g deuter verlaſſen und den Winterhafen auf⸗ 


> Der Holzverkehr auf der Weichſel iſt 


8 
Er N ſehr reger. In dieſem Sommer find bis 


jetzt über 2000 Traften aus Rußland ein: 
geführt, mehrere Hundert werden noch erwartet. 
Wenn die Schiffahrt nicht zu früh geſchloſſen 
werden muß, wird die Einfuhr in dieſem Jahre 
ſelbſt die des Vorjahres übertreffen. 

— Die Arbeiten am Gaſometerbau 
ſchreiten jetzt rüſtig vorwärts und dürften in 
etwa vier Wochen beendet ſein. 

— Stadttheater. Sonnabend, den 13. Oktober, 
abends 8 Uhr gelangt das wirkungsvolle Schauſpiel 
„Precioſa“ mit der herrlichen Mufik von Karl Maria 
von Weber zur Aufführung und zwar mit folgender 
Beſetzung: Precioſa Frl. Elsbeth Perron, die Zigeuner⸗ 
mutter Frau Auguſte Fiſcher, Fernandos Gattin Frl. 
Luiſe Erardi, Zigeunerhauptmann Herr Fritz Rüthling, 
Don Alonzo Herr Curt Paulus, Don Franzisko Herr 
Franz Oscarſen, Fernando Herr Leopold Weigel, Don 
Eugenio Herr Groſſe, Don Contreas Herr Mahnke, 
„Pedro“, ein Schloßvogt, Herr Kronert, „Ambroſio“ 
Herr Franzky uſw. — Das geſamte Perſonal des 
Stadttheaters iſt in dieſem Schauspiel beſchäftigt. Das 
Orcheſter ſtellt das Infanterie⸗Regiment Nr. 61 unter 
Leitung des Theaterkapellmeiſters Franz Kauf — In 
Szene geſetzt iſt das Stück von Direktor Carl Schröder. 
Sonntag, nachmittags 3 Uhr, bei halben Kaſſenpreiſen: 
„Cornelius Voß“, Luſtſpiel in vier Akten von Franz 
von Schönthan. Abends 7½ Uhr: Erſtaufführung der 
von allen großen und größten Bühnen Deutſchlands 
angenommenen Novität: „Der Prinzgemahl“, Luſtſpiel 
von Xanrof und Chancel. 

— Schwurgericht. Heute hatte auf der Anklage⸗ 
bank der aus der Unterſuchungshaft vorgeführte, in 
Adlig Waldau anſäſſige Schiffer Paul Reckert Platz 
genommen, dem zur Laſt gelegt war, in der Nacht 
vom 15. zum 16. Februar d. J. den Beſitzerſohn und 
Maurer Emil Göldner aus Weißheide vorſätzlich, aber 
nicht mit Ueberlegung getötet zu haben. Dem An⸗ 
geklagten ſtand Herr Rechtsanwalt Dannhoff als Vers 
teidiger zur Seite. Der Anklage lag folgender Sach⸗ 
verhalt zugrunde: Am Abend des 15. Februar dieſes 
Jahres waren im Kreuzkruge zu Weißhof der getötete 
Emil Göldner und der Angeklagte beiſammen. Um 
10. Uhr brachen beide, wenn auch in ſtark angetrunkenem 
Zuſtande, ſo doch friedlich und gemütlich auf. Kurz 
nach Mitternacht bemerkte der Bahnwärter Bergmann 
von ſeiner Wärterbude aus, daß ein Mann durch das 
Fenſter hineinſah. Er begab ſich hinaus und ſah nun 
eine Perſon davonlaufen. Beim Umherleuchten mit 
ſeiner Laterne fand er in der Nähe der Bude einen 
zweiten Mann im Graben liegen, in dem er den An⸗ 
geklagten erkannte. Dieſer ſah ſehr verſtört aus und 
war an der Hand, dem Aermel und der Schulter 
mit Blut befleckt, was dem Bergmann ſofort 
auffiel. Es blieb ihm aber keine Zeit, ſich weiter 
darum zu kümmern, weil ein Zug die Bahnſtrecke 
paſſieren mußte und er die Bahnſchranke zu ſchließen 
hatte. Nach Verrichtung dieſer Dienſtpflicht vernahm 
Bergmann in der Nähe ein furchtbares Stöhnen. Er 
wartete zunächſt die Ankunft des ihn im Dienſt ab» 
löſenden Schrankenwärters Zeep ab und begab ſich 
dann mit dieſem der Stelle zu, von wo aus das 
Stöhnen kam. In der Nähe der Dorfſchmiede fanden 
ſie in einer Blutlache liegend den Göldner, der mit 
unzähligen Wunden bedeckt und ſchauderhaft zugerichtet 
war, vor. Die Verletzungen waren ſo zahlreich und 
ſo ſchwer, daß Göldner die ae na nicht mehr 
wiedererlangte und bald nach ſeiner Ueberführung in 
ſein Elternhaus verſtarb. Bei der Leichenöffnung 
wurde feſtgeſtellt, daß dem Göldner am Kopf nicht 
weniger wie 17, am Rücken 3, am rechten Arm und 
der rechten Hüfte 
der linken Hand 4 Verletzungen beigebracht waren. 
Zum größten Teil rührten die Wunden von Meſſer⸗ 
ſtichen her, zum anderen Teil müſſen ihm dieſelben mit 
Knütteln oder anderen ſtumpfen Inſtrumenten beige⸗ 
bracht worden ſein. Der Verdacht der Täterſchaft 
lenkte ſich ſofort auf den Angeklagten, in deſſen Geſell⸗ 
ſchaft ſich der Verſtorbene zuletzt befunden hat. Direkte 
Beweiſe für die Täterſchaft des Angeklagten hat die 
Anklagebehörde zwar nicht erbringen können. Sie 
führte aber eine Reihe von Verdachtsmomenten gegen 
ihn an. So behauptete ſie unter Berufung auf das 
Zeugnis des Bahnwärters Bergmann, daß Angeklagter 
nicht, wie er vorgibt, um 10 Uhr nach Hauſe ge⸗ 
gangen und dort geblieben ſei. Weiter hat der 
Gemeindevorſteher, als dieſer den Angeklagten am 
Morgen nach der Tat in ſeirer Wohnung 
ſuchte, 115 im Bette liegend und ſeine Hände mit 
Blut beſudelt vorgefunden. Am Tatorte iſt eine 
Meſſerklinge aufgefunden worden, die, wie unter 
Zeugenbeweis geſtellt iſt, von dem Meſſer des Ange⸗ 
klagten herrühren ſoll. Als ae | wurde ferner 
angeführt, daß ein graues Jackett, das der Angeklagte 
bei der Tat getragen und das Blutſpuren gezeigt 
haben ſoll, bei Seite geſchafft und daß der Angeklagte 
bald nach der Tat flüchtig geworden iſt und dergleichen 
mehr. Demgegenüber beſtritt der Angeklagte mit 
aller Ent Kuga ag der Täter geweſen zu fein. Er 
blieb dabei, daß er an dem betreffenden Abende be- 
reits um 10¼ Uhr zu Hauſe geweſen und nicht mehr 
ortgegangen ſei, daß er ſich friedlich von dem Ver⸗ 
torbenen getrennt habe und daß er nicht wiſſe, wer 
dieſem die Verletzungen beigebracht habe, daß die am 
Tatorte aufgefundene Meſſerklinge von ſeinem Meſſer 
herrühre, ſtellte er in Abrede. Die an. feinen 
Händen und ſeiner Kleidung vorgefundenen Blutſpuren 
ſollen nach ſeiner Darſtellung von Riſſen herrühren, 
die er ſich auf dem Nachhauſewege beim mehrmaligen 
Hinfallen zugezogen habe. Von dem Verbleib des 
grauen Jacketts will er keine Kenntnis haben. Daß 
er ſich von Adlig Waldau entfernt habe, gab er zu. 
Er will erfahren haben, daß ſeine Feſtnahme bevor⸗ 
ſtände. Dieſer habe er ſich durch die Flucht entziehen 
wollen Die Verhandlung hatte bei Schluß der Re- 
daktion noch nicht ihr Ende erreicht. 

— Gefunden. Ein goldener Damenring, 
ein kleines Handtäſchchen, ein Paß. 

— Eingefangen und der Abdechkerei über- 
wieſen iſt ein großer brauner Jagdhund und 
ein graugelber kleiner Pinſcherhund. Die 
Hunde können dortſelbſt abgeholt werden. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,90 Meter über Null. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 2. 
höchſte Temperatur + 12 niedrigſte — O, 
Wetter: heiter. Wind: ſüdoſt. Luftdruck: 28,2. 
Vorausſichtliche Witterung für morgen: Starke 
weſtliche Winde, zunehmende Bewölkung, Nieder⸗ 
ſchläge, Temperatur nicht erheblich geändert. 


Die Nachfeier zur Graudenzer Tagung 


des evangelischen: Bundes, 


Etwa 300 Teilnehmer der Evan⸗ 
geliſchen Bundes verſamm lung tra 


je eine, am linken Arm 6 und an 


fen gelen aus Graudenz mittelſt Sonder⸗ 
zuges in Marienburg ein und wurden von 
der dortigen Ortsgruppe am Bahnhof emp⸗ 
fangen. Herr Superintendent Felſch führte die 
Gäſte ins Schloß, wo der Männergeſang⸗ 
verein im großen Remter ein Lied vortrug. 
Nach einer Begrüßungsanſprache des Herrn 
Superintendenten Felſch legte Herr Profeſſor 
Dr. Heidenhain die kulturhiſtoriſche Bedeu⸗ 
tung der Ordensburg dar. Nachdem der El⸗ 
binger Kirchenhor noch mehrere Lieder vorge⸗ 
tragen hatte, begaben ſich die Gäſte wieder 
zum Bahnhof und fuhren um 1½ Uhr nach 
Danzig. Dort fand im Artushofe die Be⸗ 
grüßung der Gäſte namens der evangeliſchen 
Bewohner Danzigs durch den Vorſitzenden 
des dortigen Zweigvereins ſtatt. Im Namen 
der Stadt Danzig hieß Oberbürgermeiſter 
Ehlers die Mitglieder bei einem Feſtmahl 
willkommen. 


Abgeſchloſſen wurde der Danziger Tag 
des Evangeliſchen Bundes mit einer erheben⸗ 
den Feier in der bis auf den letzten Platz 
gefüllten Marienkirche. Generalſuperintendent 
Doeblin und Superintendent Meyer⸗Zwickau 
hielten Anſprachen, in denen nochmals die 
Anerkennung des Proteſtantismus als einer 
berechtigten Erſcheinungsform des Chriſtentums 
als die Bedingung und das Gebiet der So⸗ 
zialen Aufgaben und deren Löſung in deutſch⸗ 
evangeliſchem Geiſte als die rechte . 
3 Friedens hervorgehoben 
wurden. 


Kongreſſe und Verſammlungen. 


7 Ueber die Verhandlungen der Funken⸗ 
telegraphiekonferenz, die ſich bekanntlich 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit abſpielen, 
werden durch das offiziöſe „Wolffſche Bureau“ 
nur ganz dürftige Nachrichten veröffentlicht. 
Beſſer bedient iſt die engliſche Preſſe. 
So wird der Londoner „Daily Mail“ aus 
Berlin telegraphiert, England ſei auf der 
Funkentelegraphenkonferenz praktiſch iſoliert. 
von Japan und Frankreich im Stich gelaſſen, 
und ſeine eigene Delegation ſei geſpalten. Nur 
Italien habe bisher Anzeichen dafür gegeben, 
England bei ſeinem Widerſtande gegen den 
von Deutſchland vergeſchlagenen § 3 zu unter⸗ 
ſtützen, wonach der Austauſch von Mitteilungen 
auf hoher See ohne Rückſicht auf das Syſtem, 
mit welchem die Schiffe oder Landſtationen 
verſehen ſind, ſtattfinden ſoll. Die Meinung 
maßgebender britiſcher Beobachter in Berlin 
gehe dahin, daß die engliſchen Delegierten 
einen ernſten Fehler begingen, indem ſie dieſen 
Paragraphen bekämpften. Diejenigen Mit⸗ 
glieder der britiſchen Delegation, welche das 
Generalpoſtamt verträten, ſeien ſich der Tor⸗ 
heit und Unbilligkeit der engliſchen Haltung 
bewußt und bereit, ſie aufzugeben, doch die 
von der Admiralität entſandten Delegierten 
ſeien durch den Vertrag dieſer Behörde mit 
der Marconi⸗Geſellſchaft gebunden. Die eng⸗ 
liſchen Behörden in Berlin ſprächen ſich in den 
draſtiſchſten Ausdrücken über die unbritiſche, 
unintelligente Haltung aus, zu welcher der 
törichte Handel der Admiralität mit der 
Marconi⸗Geſellſchaft die britiſchen Delegierten 
verpflichtet zu haben ſcheine. Die ſtrittigen 
Paragraphen beabſichtige man bis zuletzt zu 
verſchieben. 

+ Der dritte internationale Kongreß der 
Komitees zur Bekämpfung des Mädchen⸗ 
handels findet in den Then vom 21. bis 
25. Oktober in Paris ſtatt. Deutſchland 


wird auf dem Kongreß am ſtärkſten vertreten 
ſein. Außer den Delegierten des Miniſteriums 
des Innern und des Berliner Polizeipräſidiums 
werden Abordnungen des Berliner National⸗ 
komitees, ſowie des katholiſchen und jüdiſchen 
Komitees anweſend ſein. 


tötete am Donnerstag morgen der Schmied 
Loewenthal in Eſſen ſeine Frau und 
„ellte ſich dann der Polizei. 

* Seinen Vater erſchlagen hat in 
Münchholzhauſen bei Kleinlinden in der 
Trunkenheit der Arbeiter Marpontien nach 
einem Streite. — In dem Dorfe Groß⸗ 
rechtenbach geriet ein Vater mit ſeinem 
Sohne in Streit, ſo daß beide ſchließlich hand⸗ 
gemein wurden und der Sohn ſeinen Vater in 
den vorüberfließenden Bach warf. Der alte 
Mann fand ſeinen Tod in den Wellen. Der 
Vatermörder wurde verhaftet. 


* Große Ueberſchwemmungen 
haben in Mexiko infolge Austretens des Sant 
Jago⸗Fluſſes viel Unheil angerichtet. Viele 
Menſchen ſind dabei umgekommen. 15 Männer 
find in Sanpedro durch Umkippen eines Bootes 
ertrunken. Die Ueberſchwemmungen haben 
großen Schaden angerichtet. 

»Chineſiſche Piraten haben, wie 


ein Telegramm aus Wladiwoſton vom 


Donnerstag meldet, an Bord eines deutſchen 
Dampfers ſchlimm gehauft. Auf dem nach 
Tſchifu gehenden deutſchen Dampfer „Anna“ 
überfielen 10 Chunchuſen, die ſich als chineſiſche 
Arbeiter ausgegeben hatten, den Kapitän und 
die Offiziere, banden dieſe, beraubten die 


Paſſagiere und entkamen auf Schaluppen mit 
einer Beute von 7000 Rubel. Nur ein Mann 
wurde an der Flucht gehindert und feſtgenommen. 


fangenen zu befreien und die Polizeibeamten 
mit Steinen und Flaſchen beworfen wurden. 
9 Angeklagte wurden zu 10 bis 3 Wochen Ge⸗ 
fängnis verurteilt, 5 wurden freigeſprochen. 

Geeſtemünde, 12. Oktober. In der ver⸗ 
gangenen Nacht iſt ein großer Schuppen des 
Handelshafens, in dem 6000 Ballen Baum⸗ 
wolle und viele andere Waren lagerten, nieder⸗ 
gebrannt. Die Entſtehungsurſache des Feuers 
iſt unbekannt. 

Budapeſt, 12. Oktober. Die Bächkergehil⸗ 
fen erklärten den Ausſtand; 2500 Gehilfen 
ſtellten ſofort die Arbeit ein. Die kleinen 
Bäckermeiſter beſchloſſen, bei den Großbäcke⸗ 
reien zu arbeiten; ferner wird die Hilfe der 
Militärbäckereien in Anſpruch genommen, ſo 
daß die Bevölkerung vor Brotmangel ge⸗ 
ſchützt iſt. 

Lodz, 12. Oktober. Geſtern nachmittag 
durchzogen ſtarke Kavallerieabteilungen die 
Straßen. Durchſuchungen und Verhaftungen 
wurden maſſenhaft vorgenommen. Die Haupt⸗ 
verkehrsader, die Petrikauer Straße, war 6 
Stunden lang für jeden Verkehr geſperrt. Am 
Abend zogen rieſige Volksmaſſen durch die 
Straßen mit roten Fahnen, die auf Fabrik⸗ 
ſchornſteinen gehißt wurden. Militär ſchritt ein 
und feuerte. Ein Hausbeſitzer wurde getötet, 
mehrere Perſonen verwundet. 

London, 12. Oktober. Die Japaner ent⸗ 
wickeln auf ihren Werften eine fieberhafte 
Tätigkeit. Auf Java glaubt man, daß ſie zu 
einem Kriege gegen Holland rüſten. Nicht 
ein Tag vergeht, wo nicht auf Java Zu⸗ 
ſammenſtöße zwiſchen Japanern und Hollän⸗ 
dern ſtattfinden. Japaniſche Agenten durch⸗ 
reiſen die Kolonien, um für einen Anſchluß an 
Japan Propaganda zu machen. 

Peking, 12. Oktober. (Meldung des Reu⸗ 
terſchen Bureaus.) Der japaniſche Prinz 
Fuſchimi iſt zum Beſuche des Hofes hier 
eingetroffen. Er will die Beſuche, die chine⸗ 
ſiſche Prinzen in Japan gemacht haben, erwi⸗ 
dern. Es iſt das erſte mal, daß ein japa⸗ 
niſcher Prinz den chineſiſchen Hof beſucht. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 
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Allg. 8 RESET 212,60 | 212,25 
Bochumer Bußltadl . : . » 241,80 | 242,80 
Bere eee 212,10 | 212,60 

ee * 1 5 N. 
Weizen: loko Newyor A 

a Ra -,- 1 178,50 

„ Dezember 178,50 | 178,50 

C 182,75 ne 
Roggen: Oktober E „ae 1108, 

„ Dezember 162,— 160,25 

r 165,25 | 164,25 

Reichsbankdiskont 60%. Lombardzinsfus 7% 
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Holzverkehr auf der Weichſel. 

Bei Schillno paſſierten die Grenze ſtromab: Von 
Birnbaum per Nochainski 2 Traften: 60 kieferne Rund⸗ 
hölzer, 5600 kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 
400 kieferne Sleeper. Von Salomon & Co. per Hell⸗ 
mann 8 Traften: 3300 kieferne Rundhölzer, 3100 kief. 
Balken, Mauerlatten und Timber, 9700 Rundelſen. 
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Schiffsverkehr auf der Weichſel. 

Sahl en Dampfer „Bromberg“, mit 
200 Zentnern Güter, von Danzig nach Thorn; Kapitän 
Schmidt, Dampfer „Bromberg“, mit 1000 Zentnern 
Zucker und 100 Zentnern Güter, Steuermann Hoffmann, 
Schlepper 10, mit 2400 Zentnern Mehl, P. Rutkowski, 
Kahn, mit 2400 Zentnern Mehl, von Thorn nach 
Danzig; F. Peſtka, Kahn, mit 2400 Zentnern Mehl, 
von Thorn nach Berlin. 


Sicher und schmerzlos wirkt das echte Nadlauer⸗ 
ſche Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. Nur echt aus 
der Kronen ⸗ Apotheke, Berlin, Friedrichſt raße 160 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


Bekanntmachung 


betr. die gewerbliche Fortbildungsſchule zu Thorn. 

Die Gewerbeunternehmer, welche ſchulpflichtige Perſonen (Lehrlinge, 
Geſellen, Gehilfen und Fabrikarbeiter) beſchäftigen, weiſen wir hiermit 
nochmals auf ihre geſetzliche Verpflichtung hin, dieſe Arbeiter zum Schul⸗ 
beſuch in der hieſigen Fortbildungsſchule anzumelden und anzuhalten bezw. 
von demſelben abzumelden, wie ſolche in den 88 6 und 7 des Ortsſtatuts 
vom 27. Oktober 1891 wie folgt feſtgeſetzt iſt. 

8 6 


Die Gewerbeunternehmer haben jeden von ihnen beſchäftigten, noch 
nicht 18 Jahre alten gewerblichen Arbeiter ſpäteſtens am 14. Tage, nach⸗ 
dem ſie ihn angenommen haben, zum Eintritt in die Fortbildungsſchule 
bei der Ortsbehörde anzumelden und ſpäteſtens am 3. Tage, nachdem ſie 
ihn aus der Arbeit entlaſſen haben, bei der Ortsbehörde wieder abzu⸗ 
melden. Sie haben die zum Beſuche der Fortbildungsſchule Ve pflichteten 
fo zeitig von der Arbeit zu entlaſſen, daß fie rechtzeitig und, ſoweit er⸗ 
forderlich, gereinigt und umgekleidet im Unterricht erſcheinen können. 

7 


Die Gewerbeunternehmer 5 einen von ihnen beſchäftigten ge⸗ 
werblichen Arbeiter, der durch Krankheit am Beſuche des Unterrichts be⸗ 
hindert geweſen iſt, bei dem nächſten Beſuche der Fortbildungsſchule hier⸗ 
über eine Beſcheinigung mitzugeben. Wenn ſie wünſchen, daß ein gewerb⸗ 
licher Arbeiter aus dringenden Gründen vom Beſuche des Unterrichts für 
einzelne Stunden oder für längere Zeit entbunden werde, ſo haben ſie dies 
bei dem Leiter der Schule ſo zeitig zu beantragen, daß dieſer nötigenfalls 
die Entſcheidung des Schulvorſtandes einholen kann. Arbeitgeber, welche 
dieſe An⸗ und Abmeldungen überhaupt nicht, oder nicht rechtzeitig machen, 
oder die von ihnen beſchäftigten Lehrlinge, Geſellen, Gehilfen und Fabrik⸗ 
arbeiter ohne Erlaubnis aus irgend einem Grunde veranlaſſen, den 
Unterricht in der Fortbildungsſchule ganz oder teilweiſe zu verſäumen, 


werden nach dem Ortsſtatut mit Geldftrafe bis 20 Mark oder im Un- 
vermögensfalle mit Haft bis zu drei Tagen beſtraft. 

Wir machen hierdurch darauf aufmerkſam, daß wir die in der an⸗ 
egebenen Richtung ſäumigen Arbeitgeber unnachſichtlich zur Beſtrafung 


ranziehen werden. 


Der Unterricht in der gewerblichen Fortbildungsſchule beginnt für 
das Winterhalbjahr am Donnerstag, den 18. Oktober d. Js. Die An⸗ 
meldung der ſchulpflichtigen Perſonen hat an dem Eröffnungstage bei 
Herrn Profeſſor Opderbecke im neuen Schulgebäude im Zimmer Nr. 4 
(Erdgeſchoß) — Eingang (Hauptportal) gegenüber dem Gerichtsge⸗ 
fängnis — in der Zeit zwiſchen 6 und 6¼ Uhr abends zu erfolgen. 
Nachmeldungen und Abmeldungen nimmt der vorgenannte Dirigent 
der Fortbildungsſchule am Dienstag, und Freitag jeder Woche zu derſelben 


Zeit entgegen. 


Thorn, den 5. Oktober 1906. 


Fur die uns beim Hin⸗ 
ſcheiden unſeres lieben Ent⸗ 
ſchlafenen erwieſene Teil⸗ 
nahme, und die zahlreichen 
Blumenſpenden jagen wir allen 
Freunden u. Bekannten, insbe⸗ 
ſondere noch Herrn Pfarrer Jacobi 
für ſeine troſtreichen Worte am 
Grabe unſern innigſten Dank. 


Julius Ziebart u. Frau, 


polizeiliche Bekanntmachung. 


Der von der Brombergerſtraße 
weſtlich des „Pilz“ nach der 
Fiſchereivorſtadt führende Weg 
wird für den Verkehr wieder 
freigegeben. 

Thorn, den 11. Oktober 1906. 


Die Polizeiverwaltung. 


Höhere 
Privat -Mädchenschule, 


Das Winterhalbjahr beginnt am 
Dienstag den 16. Oktober 
um 9 Uhr. 


Anmeldungen nehme entgegen 
Montag den 15. von 10 bis 1 Uhr 
und Dienstag den 16. von 9 bis 
1 Uhr im Schullokal Seglerſtr. 101. 


M. Wentscher, 
Schulvorſteherin. 
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Lurückgekehrt! 


Zahnarzt Meisel. 
Mein Zahnatelier 


befindet ſich jetzt 
Katharinenftr. 5, part., r. 


Emma Gruczkun, 
Dentiftin. 


Wagenfeti 
Maschinen-Oel 
Motoren Oel 
Zilinder-Oel 
Lowry-Oel 
Fussboden - Stauböl 


fowie sonstige Schmiermittel 
empfiehlt in nur guten Qualitäten 


J.M. Wendisch Nachfolger 


Seitenfabrik 
Altstädtischer Markt 33. 


Speisekartoffeln 


— mr bonum) 
zu haben bei Robert Tilk. 


Schönes fettes Fleisch 


Roßſchlächterei Araberſtraße 9. 


Ein schulfreies Mädchen 


für den Nachmittag geſucht. Zu 
erfragen Kirchhofſtraße 3. 


Saubere Aufwärterin 


geſucht Strobandſtr. 15, 2. 


das Kuratorium der gewerblichen For ibildungsschule. 


Vertreter. 


Zum proviſionsweiſen Verkauf 
ſucht eine Nürnberger Fettwaren⸗ 
fabrik (alte Firma) für Thorn u. 
Vororte einen bei 


Bäckern und 
Konditoren 


gut eingeführt u. beſtens empfohlenen 
Vertreter. Offerten mit Angaben 
der früheren u. gegenwärtigen Tätig⸗ 
keit, Alter 1c. u. Nr. 2366 an die 
Annoncen⸗Expedition Moritz Fay, 
Nürnberg. 
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Stilossergesellen 


ftellt ſofort ein 
H. Riemer, Schloſſermſtr., Thorn 3. 


2 Klempnergeslie 


ftellt von ſogleich ein 
Strehlau. 


tüchtig, ſauber und nüchtern. 
O. Stengert, Haaſebier⸗Verlag. 


Ein unverheirateter, zuverläſſiger 


Hausknecht 


kann ſofort eintreten. 
Mm. 5. Meyer, Coppernicusſtr. 28. 


Suche von sofort 
und ſpäter Kellnerlehrlinge und Lehr⸗ 
linge für alle Branchen Hausdiener, 
Kutſcher, Laufburſchen für Reſtaurants 
und Hotels, Gärtner, Wirtinnen, 
Kochmamſells, Stützen, Büfettfräu⸗ 
leins, Verkäuferinnen, Kindergärt⸗ 
nerinnen und Kinderfräulein, Stuben⸗ 
mädchen und Mädchen für alles, 
Köchinnen. N 
Stanislaus Lewandowski, 
Agent und Stellenvermittler, 
Baderſtr. 28, 1. Etg, Fernſpr. 52. 


Lehrling gesucht. 


Kruse & Carstensen 


A 
— Ye 


Einen Gehrling 


mit guter Schulbild ang ſtellt ein 
Puttkammer, 
Manufakturwaren. 


Laulburschen 


ab 1. Oktober ſucht 
3. Tichichoflos, Breiteſtr. 6, 


Selucht wird f. fein. jung. Mädd)., 
Arzttochter v außerh., Stellung 
3 prakt. nützl. Betätig. in vornehm. 
Hauſe Thorns b. voll. Familien⸗ 
Anſchl. u. entſpr. Vergütung. Beſte 
Referenzen. Off. u. 6348 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 

rauen oder Kinder über 14 Jahre 

zum Frühſtück tragen ſtellt von 
ſofort bei hohem Lohn ein. 

P. Seibicke, Baderſtr. 22. 


Aufwartefran oder Mädchen 


bei 9 Mk. monatl. Lohn geſucht 
Strobandſtraße 12. 


Aufwärterin 
ür vormittag auf 2 Stunden, kann 
ich melden Baderſtraße 28 J, I. 


1 mar Breslau III, Freiburgerſtraße 42. Bis 


‚Dr. Wolff s Vorbereitungs - Anstalt 


? Einjährig⸗Freiw.⸗, Primaner⸗ u. Abiturienten Prüfung, 
ſowie zum Eintritt in die Sekunda einer höh. Lehranſtalt. Streng 


ſtaatlich konzeſſioniert, 
Oſtern 1904 für die 


geregeltes Penſionat. Im Jahre 1905 beſtanden 42 Anſtalts⸗ 
Zöglinge ihre Prüfungen u. Oftern 1906 hat die Anſtalt 25 günſtige 
Prüfungsreſultate erzielt. Aufnahmebedingungen, ausführliche 
Schülerverzeichniſſe mit Angabe der jedesmaligen Vorbereitungs⸗ 
dauer, Empfehlungen und alles Nähere durch den Proſpekt. 


a OOo 


Haasehier - Verlag 3 


jetzt Brückenitrasse 40 


empfiehlt zu alten Preifen : 


Haase hell nach Münchener Art . 25 Flaschen M. 3.— 
Haase dunkel mach RulmbacherArt 2 „ . 3.— 
Haase nach Pilsener t .. . 25 „ „ .— 


NB. Etwaige Klagen über mein Perſonal bitte ich ſofort 
gütigſt an mich richten zu wollen. 


GHtokar Stengert 


vertreter der haaſe⸗ Brauerei : Breslau. 
Telefon 429. — Tolefon 429. 


2 
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= 
® 
’ 
1 
1 


. ̃ ˙ OS SO 


Sosse 


Das große Pelzwarenlager von 


M. Boden, kinschnermeister, Breslau, Ring 38 


ausgezeichnet mit 7 Hoi-Diplomen, 
empfiehlt 


Elegante Damen=Pelzjaketts 
mit Pelzbezug u. Seidenfutter, 
in allen Pelzarten zu billigſten 
Preijen. 

Fußläcke, lange, von 18 ME. an 

Fußkörbe von 4,50 Mk. an 

Große Auswahl DamenzPelz= 

Stolas und Bous. 

Nerz⸗, Skunks⸗ und Iltismuffen 
von 12 Mk. an 

Eisvogel⸗, Luchs⸗, Dachs⸗ und 
Bären⸗Muffen von 15 Mk. an 

Waſchbär⸗ und Scheitelaffen⸗ 
Muffen von 7,50 Mk. an 

Biſam⸗Muffen von 7,50 Mk. an 

Fagdmuffen von 4,50 Mk. an 

Kinder=Garnituren v. 3 Mk. an 

Pelzteppiche von 7,50 Mk. an 
von 50 Mk an Schlittendecken und verſchiedene 

DamensPelzjacken v. 18 Mk. an Pelze lllützen. 


Reichhaltiges Lager moderner Berrens u. Damenpelz=Bezugitofie. 
Umarbeitungen u, Modernifierungen aller Pelz-Segenſtdnde, 
wenn diejelben auch nicht von mir gekauft find, werden in meiner 
eigenen Werkitatt am billigiten und reelliten ausgeführt. Hus⸗ 
zoahls Sendungen bereitwilligſt. Preiskurant, fowie Stoff- und 
Pelzwerk=Proben veriende franko. 


Extrabeſtellungen werden innerhalb 12Stunden prompt ausgeführt. 


Serren » Herzpelze 
von 120 Mk. an | 
Serren = Geh= und Reiie = 
pelze mit ſchwarzem Lamm» 
fellfutter und echt Skunks⸗ 
beſatz von 75 - 90 - 105 M. an 
Serren = Skunkspelze mit 
Skunksfutter und Skunks= 
beſatz von 120 Mk. an. 
Serrens und Damen = Autos 
mobilpelze in allen Pelzarten 
Konior=, Hausz u, Fagd=Pelz= 
röcke von 36 Mk. an 
kivree=Pelze für Kutſcher und 
Diener von 45 Mk an. 
PelzsReverenden für die Herren 
Geiſtlichen von 85 Mk. an 
Elegante Damen = Pelzmäntel 


uni 
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zwischen Fabrikant und Verbraucher bildet die 
gute Qualität der Ware; nur diese führt beide zu- 


ver er e 


* 2 
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sammen. Mehr wie bei allen anderen Waren spielt die 


gute Qualität eine Rolle im Margarine-Consun, da hier N 
nur das wirklich beste als Ersatz für feine Butter brauchbar ist. 
In dieser Erkenntnis verwenden die Hausfrauen jetzt immer mehr 
die überall beliebte 


Delikatess - Margarine 


SOLO in Carton 
für den Schulgebrauch und die Praxis. 


e ee e [@ 
e ine |@ 
PFAFF -wähmaschinen 


Der Maurer. 
gleich vorzüglich zum 


Der Zimmermann. 
Daritellende Geometrie 


für 
Hochbau- und Steinmetz⸗Techniker 
bearbeitet 


Reparaturen Nähen 
aller Systeme ® 
prompt und billig Sticken und 


Teile und Nadein 
zu 
allen Maschinen. 


Stopfen. 


Keine Massenware | Nat mustergitiges Fahikt | 
A. Renne, Thorn, Bäckerstrasse 39. 


Viktoria⸗Theater. 


Dienstag, den 16. Oktober: 


mit einem 


Elite⸗ Programm. 


Alles Nähere in der Sonntags Annonce. 


Schützenhaus. Stadt- Theater. 


Sonnabend, den 13. Oktober 


Wohnung, 


Sonntag, den 14. Oktober 1506 
Einmaliger humoritisher Abend 


9 
Fritz Rnappe s 
Quartett -und Konzert - Sängern 
Strang dezentes Program. Anfang 8 IN. 


Eintrittspreis: 7 orkaufs⸗ 
billetts: 60 Pf. ſind in den Zigarren⸗ 


handlungen der Herren un. 
und Herrmann und ab 2 Uhr im 


Konzertlokal zu haben. 


Husfchank der 
Snannayel schen Haug 


Neuitädt, Markt 5. 
Täglich von abends 6 bis 11 Uhr: 


rrei-Nanze 


amen- Orchester Arminia. 


Hochachtungsvoll 


Gustav Behrend. 


Schöne Frisur |! 


erzielt man durch Anwendung meiner 
beliebten Haarunterlagen u.⸗Zöpfe. 


Z. Lannoch 
Friſierſalons für Damen u. Herren 
Brückenſtraße 40. 


schlesische Zwieheln 


à Zentner 4 Mark, empfiehlt 


Moritz Kaliski. 


Junges Fleiſch 
frische Mett- u: Knoblauchwurst, Wiener 
Würstchen, gekochtes Fleisch. 


Houe Thorner Nonschlächterei, 


Coppernicusſtraße 8. 


Schleliſche 


Leinen und Gebiläwehere 


S. H. Koenig, 


Landeshut 52 Schleſien. 


iur 1863 — Manu Prämiert. 
hriftl. Veriandhaus 
5 liefert vorzüglich: 
Leinwand und baumwollene Gewebe zu 
Leih- und Bett - Wäsche, Tischwäsche 
Handtücher, Taschentücher. 
Billiges Weihnachtsansebot, 


Preisliſte und Proben frei! 


Eine Wohnung 


Friedrichſtraße 8, im Erdgeſchoß 
gelegen, beſtehend aus 7 Zimmern 
und reichlichen Nebenräumen, von 
ſofort zu vermieten. 
Näheres beim Portier 
Brombergerſtraße Nr. 50. 


Stube, Kabinett 

u. Küche für 13 

Mark monatlich zu vermieten. 
Wittjohann, Mellienſtr. 137, 


Wohnung 


oder 


2 Stuben und Küche 
von ſofort zu verm. 
Kirchhofſtr. 52. 


Balkon-Wohnung "Tonaue 


monatlich 
fortzugsh. bald z. v. Mellienſtr. 61, 4. 


Privat-Logis 
für 2—8 Perſonen vom 15. d. Mts. 
bis auf weiteres ſucht 

Schützenhaus Thorn. 
Ein möbl. Zimmer Seeber 


Dktober 
Bacheſtr. 10 part. zu vermieten 


Schauſpiel 


Luſtſpiel in 4 
v 


Novität! 


Donnerstag, ta l. nun 1 


abends 8 Uhr: 


“ 
Preciosa 
in 4 Aufzügen von 
Pius Alex Wolff. — Mufik von 

Karl Maria von Weber. 


Sonntag, den 14. Oktober: 
Nachm. 3 Uhr (bei halb. Preiſen) 


Cornelius Voss. 


Akten von Franz 
. Schönthan. 

Abends- 7½ Uhr: A 
Novität! 


Luſtſpiel in 3 Akten von Leos 


Kanrof und Jules Chancel 


Allgemeiner 


Deutscher Sprachvorel 


Zweigverein Thorh 


ends 8 ½ Uhr 
im Roten Saale des Artushofes 


Vortrag 


des 


Herm Oberlehrers Dr. g. San fen 


aus Friedenau bei Berlin übe 


Das Deutsche Velksrätsel, 


Nachher im Fürſtenzimmer: Zwang‘ 
loſes Beiſammenſein. 
Gäſte find willkommen. 


Der Borjtand- 


Sn men Kl 


Thorn. 
Sonntag, den 14. Oktober 1906 
nachmittags 3 Uhr 


Vebung 
bei Nicolai in Uniform. Vo 
zähliges Erſcheinen ſehr nötig. 


Der Vorſtand⸗ 


Schützenhaus fan 


Großer Saal. 
Sonnabend, den 15. d. MI 


Vortrag 
des lem Mira Baba Rar fich 


aus Tabris in Perfien. 
(Redner der Geſellſchaften für Ver 
breitung von Volksbildung) über 


Land und Leute, Sitten 
und Gebräuche, sowie über 29 
Frauenleben im Orient 

farbigen Lichtbildern. 
Anfang 9 Uhf 
Eintrittskarten für 0,75 Mk. 


0,50 Mk. an der Kaſſe zu habe“ 
Schülerkarte 0,30 Mk. 


Dienstag, den 16. d. Mis 


II. Vortrag 
mit neuen Cichtbildet“ 


: 1 
Ein Wohnung 2 Zimmer, Kg 
und allem Zubehör, Mk. 165, e 
ſofort zu vermieten. 


Schlachthausſtraß⸗ 2 


Kirchliche Nachrichten, 


Sonntag, d. 14. Oktober geren 

Thorner Enthaltſamkeits⸗ N ache, 
zum Blauen Kreuz. mi 
3 Uhr: Gedetsverſammlung 
Vortrag, im Vereinsſaale, ale. 
ſtraße 4 (Mädchenmittelſch len 

Ev. Gemeinde Nudak : Stew 
Kein Gottes dienſt. 


u 
Hierzu eine Beilage / 
ein Unterhaltungsblait. 
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En Vitdeutiche Zeitun und General-Anzeiger 
abend, 15. Oktober 1906. | 


Episoden aus den Jagen von Jena. 


Mitten in die bewegten, unheilſchwangeren 
Tage vor 100 Jahren hinein führt uns das 
Buch von Paul Schreckenbach „Der Zuſammen⸗ 
bruch Preußens im Jahre 1806“ (Eugen 
Diederichs, Jena), das als Erinnerungsgabe 
an jene Zeit der tiefſten Schmach dem deutſchen 

olke zur Warnung und Belehrung gewidmet 
iſt. Während die preußiſchen Heerführer fort⸗ 
während über den Kriegsplan, nach dem man 
vorgehen wollte, Konferenzen abhielten und 
er Oberbefehlshaber der zweiten Armee, der 
ürſt Hohenlohe, den phantaſtiſchen Ideen ſeines 

eneral⸗Quartiermeiſters, des Oberſten Maſſen⸗ 
ach, folgend, den Befehlen des Oberſt⸗ 
ommandierenden, des Herzogs von Braun⸗ 
chweig, widerſtrebte, war Napoleon über den 
Kampfplatz und die preußiſche Armee recht gut 
unterrichtet. Wenngleich er den Feind unter⸗ 
chätzte und noch bis zuletzt glaubte, daß dieſe 
»Macht zweiten Ranges“ ſich noch ohne Kampf 
zigeben würde, jo hatte er doch auf das ſorg⸗ 
felt ſeine Vorbereitungen getroffen. Wochen⸗ 
ang hatte er die Gegend bis Leipzig von 
franzöſiſchen Offizieren bereiſen laſſen. Einer 
on ihnen war ſogar in voller Uniform mit 
em Bande der Ehrenlegion mitten durch die 
dreußiſche Armee hindurchgefahren, hatte ſogar 
mit preußiſchen Offizieren im Wirtshauſe ge⸗ 
eſſen und die Aeußerungen ihrer tollen Sieges⸗ 
gewißheit ſtill lächelnd mitangehört. Noch am 

orabende der Schlacht bei Jena wurde in 
as Hauptquartier Hohenlohe von einem 
datroulllierenden Soldaten ein Gefangener ge⸗ 
deucht der franzöſiſcher Spion war, ſich vor 
em Fürſten aber als Herr von Montesquieu 
nd Kammerherr des Kaiſers Napoleon aus⸗ 
Ble; Der franzöſiſche Würdenträger, der 
riefe an den König und an den Herzog von 
Braunſchweig bei ſich führte, wurde liebens⸗ 
würdig empfangen, zur Tafel zugezogen, und 
ein lebhaftes Konverſationstalent bildete den 

ittelpunkt der angeregten Plauderei. Erſt 
pät ging man zur Ruhe. Dem Gefangenen 
Durde der Rittmeiſter von der Marwitz zur 
g ewachung beigegeben, der noch ein Bett in 
ein Zimmer ſtellen ließ und ſich dann ruhig 
clafen legte. Man glaubte allgemein beim 
dreußiſchen Heere, daß Napoleon noch weit 
Aufernt ei. Montesquieu war über dieſe 
datere Sicherheit und den Gemütsfrieden dieſer 
e, über denen bereits das drohende Unheil 
wiwebte, erſtaunt. Er warnte von der Mar⸗ 
loi, aber der beruhigte den Franzoſen und 
achte über ſeine Warnungen, bis ſie beide ein⸗ 
0 liefen. Napoleon war unterdeſſen bis auf 
— Höhe des Landgrafenberges vorgerückt 
nd beobachtete die Lagerzelte feiner Opfer. 
ie rekognoszierte ſelbſt die feindliche Stellung 
und wagte ſich ſo nahe heran, daß die Schüſſe 
an feindlichen Vorpoſten an ihm vorbeiſauſten 
bud ihn beinahe verwundet hätten. Während 
jan den Preußen alles den Schlaf der Gerechten 
Wa, loderten im franzöſiſchen Lager die 
x achtfeuer die ganze Nacht hindurch, neue 
Rappen rückten an, und man hörte das 
fabſſeln der auffahrenden Artillerie. „Unge⸗ 
dr gegen drei Uhr morgens“, jo erzählt ein 
dia denzeuge von preußiſcher Seite, „machten ſich 
e angekommenen Truppen in zwei Treffen 
geordnet haben und der Kaiſer die Fronten ab⸗ 
br ten, denn wir erblickten einen Trupp mit 
dledleuchtenden Fackeln umgeben, und ſowie 
eſer an eine Abteilung herankam, war das 
N de Lempereur“ ſehr deutlich zu vernehmen. 
as Auf⸗ und Abreiten dieſer zwei Linien 


kannte zwei volle Stunden, dann wurde es 


55 beim Feinde.“ Um ſechs Uhr gingen die 
Tranzoſen, in dichten Nebel gehüllt, gegen die 
Tuppen des Generals Tauenzien vor. Als 
egen acht Uhr die Sonne emporſtieg und die 
Wbel, zerriß, brach die Schlacht mit voller 
ucht los, und in einer langen Reihe von 
dichten wurden die Preußen überall geſchlagen. 
Ger preußiſchen Heerführer, vor allem der 
nicht al Rüchel, unterſtützten ſich gegenſeitig 
ey genügend und trafen nicht zur rechten 
eing, ein, während die franzöſiſchen Marſchälle 
ander die wirkſamſte Hilfe leiſteten. So 
eit der Marſchall Soult, um zur rechten 
1 das Schlachtfeld zu erreichen, den Pfarrer 
nahe von Wenigenjena, ſeine Truppen einen 
der n Weg durch das Rautal zu führen, und 
geri arme Gottesmann hielt gegen die auf ihn 
chteten Gewehrläufe der Soldaten nicht 


. 
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Begründet 


Beilage zu Nr. 240 — 


ftand, ſondern leiſtete den Franzoſen den 
wichtigen Dienſt. Die höheren preußiſchen 
Offiziere waren zum größten Teil ſchon ſehr 
alte Herren. „Seht mal den alten Papa!“ 
riefen die franzöſiſchen Soldaten ſpöttiſch, wenn 
ſie ſolch einen weißhaarigen Heerführer ſahen. 
Von dem Oberſten von Lützow wird erzählt, 
daß er die ganze Nacht vor der Schlacht zu 
Pferde geblieben ſei, aus Beſorgnis, daß 
gichtiſche Schmerzen im Beine ihn verhindern 
könnten, an dem entſcheidenden Tage zu Pferde 
zu ſteigen. Am andern Morgen ſaß er „ſteif 
und gerade auf ſeinem großen Schimmel wie 
der Komtur aus dem „Don Juan“. Dieſe 
tapferen, aber nicht mehr recht geiſtesgegen⸗ 
wärtigen, alten Männer verloren leicht den 
Kopf, als das Schlachtenglück gegen ſie ent⸗ 
ſchied, und eine allgemeine Verwirrung ent⸗ 
ſtand. Da zudem die oberſte Leitung ſchwan⸗ 
kend und unbeſtimmt war, wußten ſie nicht, 
was ſie tun ſollten. Ein Oberſt, dem von der 
Marwitz einen Befehl Hohenlohes überbrachte, 
war ganz außer Faſſung und fragte den 
Adjutanten, wie er es denn machen ſollte, ſo 
daß von der Marwitz für ihn kommandieren 
mußte. So war es denn nicht wunderlich, daß 
allmählich ein paniſcher Schrecken ſich der 
Truppen bemächtigte und eine wirre, wilde 
Flucht entſtand. Was nutzte es, daß einige 
Bataillone heldenmütig ſtanden, daß der zu 
ſpät eintreffende Rüchel einen tollkühnen Angriff 
unternahm und im Parademarſch den ſteilen 
Berghang von Groß⸗Romſtädt hinaufſtürmte? 
Die Schlacht bei Jena war verloren. Die ge 
ſchlagenen Truppen flüchteten nach Jena und 
zogen von dort des Nachts in ſchauerlicher 
Stille weiter. Die ganze preußiſche Armee 
ſchien ſich, ſo meint ein Augenzeuge, aus den 
Händen des Feindes ſchleichen zu wollen, von 
dem ſie ſich rings umſtellt glaubte. „Das 
Gefühl des Heroiſchen, das ſich bisweilen wohl 
bei Anblick einer Kriegsſchar, beſonders in 
jungen Gemütern geregt hatte, war gänzlich 
erſtorben. Die Phantaſie vermochte nicht, ſich 
in dieſen ſo leiſe auftretenden Soldaten Helden 
vorzuſtellen. Nur in den Mitternachtsſtunden 
erhielt dieſes Gefühl auf einige Minuten einen 
kleinen Anſtoß, als eine Schar Reiter unter 
dem Geſanget „Friſch auf Kameraden, aufs 
Pferd, aufs Pferd“ — über den Graben ritt 
und die ängſtlich ſchweigende Stadt mit dieſen 
Tönen einer mutigen Bruſt erfüllte.“ 


en TG 


r 


 FROUINZIELLES 
Putzig, 10. Oktober. Die Gutsbeſitzer 
Kryzaſchen Eheleute en das Feſt ihrer 
goldenen Hochzeit. Herr Pfarrer Borna 
überreichte dem Jubelpaare die von Sr. Majeſtät 
verliehene Ehejubiläumsmedaille. Die Herren 
Bürgermeiſter Milczewski und Stadtverordneten⸗ 
vorſteher Templin übermittelten die Glück⸗ 
wünſche der ſtädtiſchen Körperſchaften, deren 
Mitglied Herr K. 44 Jahre hindurch ge⸗ 
weſen iſt. 5 
Königsberg, 10. Oktober. Der Kriegs⸗ 
miniſter hat die Eingabe aus landwirtſchaft⸗ 
lichen Kreiſen, es möge eine der vier neuen 
Reitſchulen nach Oſtpreußen gelegt 
werden, mit der Begründung abſchlägig 
beſchieden, daß die Unterkunftsorte für 
dieſe Schulen ſo gewählt werden müßten, daß 
ſie möglichſt für die Kavallerieoffiziere mehrerer 


0 


Armeekorps ohne weite Reiſen erreichbar ſeien. 


Eydtkuhnen, 10. Okt. Als Mittwoch 
Mittag zwei ruſſiſche Damen in einem hieſigen 
Geſchäft verſchiedene Sachen einkauften, ver⸗ 
mißte eine derſelben, als ſie zahlen wollte, ihr 
Portemonnaie. Darüber erſchrak fie jo heftig, 
daß ſie ohnmächtig zuſammenbrach. Der 
ſchnell herbeigerufene at ordnete ihre Ueber⸗ 
führung in das hieſige Krankenhaus an. Bei 
ihrem Eintreffen dortſelbſt war der Tod be 
reits eingetreten. Das vermißte Portemonnaie, 
welches die Dame nur vorbeigeſteckt hatte, 
fand man in dem Geſchäfte vor. f 

Bromberg, 10. Oktober. Die Lehrerin 
Fräulein Schnee und die Lehrerin Fräulein 
Ortſtein, die bekannten Frauenrechtlerinnen, 
haben von den ſtädtiſchen Behörden in Brom⸗ 
berg das Frauenſtimmrecht verlangt. 
Und ſo werden ſich in der nächſten Bromberger 


Sonn 


Stadtverordnetenſitzung die Herren 
Stadtväter mit der Frage zu beſchäftigen 
haben, ob die beiden Fräulein nachträglich auf 
die Liſte der ſtimmfähigen Bürger zu ſetzen 
ſind. Daß dem Antrage Folge gegeben werden 
wird, iſt nicht anzunehmen. 


gefunden. 
dem Hauſe eines Landwirtes mit deſſen Er⸗ 
laubnis ein Faß Pulver zur Aufbewahrung 


ſtehen, das 40 bis 50 Pfund wog, damit 
er nicht jedesmal in das Pulvermagazin zu 
gehen brauche. Geſtern nachmittag ſchickte er 
einen 16jährigen Arbeiter in das Haus des 
Landwirtes, um ſich etwas Pulver holen zu 
laſſen. Der junge Mann zündete im Keller ein 
Streichholz an. Ein Funke fiel in den 
Pulverſack, deſſen Inhalt explodierte. Der 
junge Menſch erlitt furchtbare Verletzungen. 
Auch die Tochter des Landwirtes, die in der 
Nähe war, trug erhebliche Verletzungen davon. 
Das Haus ging vollſtändig in 
Trümmer. Nur dadurch, daß das Haus 
abgelegen war, iſt großes Unheil verhütet worden. 
Schätze von der ſpaniſchen Ar⸗ 
ma da. Von dem Wrack der einſt zur ſpaniſchen 
Armada gehörigen Galeere „Admiral von 
Florenz“, die in der Tobermory Bay auf dem 
Meeresgrunde liegt, ſind bei den jetzt vorge⸗ 
nommenen Nachforſchungen eine Reihe wertvoller 
Funde geborgen worden. Vierzehn Bronze⸗ 
kanonen, die je vier Fuß neun Zoll in der 
Länge meſſen, wurden aufgefunden; ferner 
wurden zwei Geldkiſten, von denen die eine 
mit Gold und Silber gefüllt war, aus einer 
Tiefe von etwa 10 Faden heraufgefördert. 
Man hat feſtgeſtellt, daß das Wrack vom 
Vorder⸗ bis zum Hinterſteven in zwei Teile 
geſpalten iſt und daß die Geſchütze nach außen 
aus dem Schiff herausgefallen ſind und nun 
rings um das Wrack herumliegen. Man er⸗ 
wartet jetzt zuverſichtlich, noch weitere intereſſante 
Entdeckungen machen zu können. 


Eduard Engels Geſchichte der deutſchen Literatur, 
die im Verlage von G. Freytag in Leipzig und F. 
Tempsky in Wien erſchienen ift, unterſcheidet ſich in 
allen weſentlichen Punkten durchaus von den bisherigen 


Werken auf dieſem Gebiet. Es vereinigt die Eigen⸗ 
ſchaften eines praktiſchen, in allen Tatſachen unbedingt 
zuverläſſigen und vollſtändigen Nachſchlagewerkes mit 
denen eines feſſelnden und anregenden Leſebuches 
edelſter Art. Der Leſer erhält nicht nur einen klaren 
Einblick in die Geſamtentwicklung der deutſchen 
Literatur, ſondern auch abgerundete, liebevoll ausge⸗ 
führte Lebensbilder aller bedeutenden Dichter und 
Schriftſteller. Durch ſeine reiche Gliederung (mehr 
als zweihundert Kapitel) gewährt Engels Werk dem 
Leſer eine Ueberſichtlichkeit, wie fie kein ähnliches 
Buch bisher geboten hat. Dazu kommt, daß der Leſer 
durch zahlreiche Proben von Dichtern und Proſaikern 
zugleich eine Blumenleſe alles Beſten und Wichtigſten 
erhält, was unſere Literatur hervorgebracht hat. 
Engel belegt ſeine Ausführungen regelmäßig durch 
Beweisſtellen aus den Werken der Schriftſteller ſelbſt 
und gibt dem Leſer überdies die gewichtigſten Urteile 
der berühmten Zeitgenoſſen über die beſprochenen 
Werke. Es iſt alſo kein totes Wiſſen und eigenmäch⸗ 
tiges Gerede, das der Leſer ſich anzueignen hat, 


ſondern die Literatur erzählt ihm ihre eigene Geſchichte 


durch den Mund der berufenſten Urteiler. Eduard 
Engel hat ſein Werk in reindeutſcher Sprache abgefaßt, 
alle überflüſſigen Fremdwörter vermieden und ſich der 
größten Einfachheit und Klarheit in ſeiner Darſtellung 
befleißigt. Hierdurch wird ſeine Literaturgeſchichte 


ebenſoſehr zu einem Handbuch für die reifere Jugend 


wie zu einem Wegweiſer für die gebildeten Leſer, die 
nicht nach trockener Gelehrſamkeit, ſondern nach 
literariſcher Anregung und Fortbildung ſtreben. Das 


Werk umfaßt zwei Bände von 1200 Seiten Lexikon⸗ 


Oktav, in Ganzleinwand gebunden, und koftet 12 Mk. 

= 15 Kronen. Dieſer beiſpiellos niedrige Laden» 

u dürfte ihm eine wohlverdiente, große Verbreitung 
ern. 


„Landeshuter Leinen.“ Den Weltruf, den die 
Landeshuter Leinen mit Recht genießen, ver⸗ 
danken diejelben der anerkannten Tatſache, daß fie zu 
dem Beſten gehören, was von der Leineninduſtrie 
aller Kulturſtaaten geboten wird Die zahlreichen Be⸗ 
ſtellungen, nicht nur aus dem Inland, ſondern auch 


Zeitun 
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vom Ausland geben hierfür das beſte Zeugnis. Wem 
die Vorliebe für geſunde, nicht verweichlichende Wäſche 
geblieben iſt, gibt heute mehr denn je guter Leinwand 
vor Allem den Vorzug. Immer wieder gern ruht 
Aug' und Sinn unſerer wirtſchaftlichen Hausfrauen 
auf der ſtrahlenden und doch ſoliden Weiße naturge⸗ 
bleichter Leinen, mit Entzücken auf der Pracht 
wundervoller Muſter blütenweißer Tiſchwäſche, 
wie ſolche von der A Leinen⸗ und 
Gebild⸗ Weberei E. A. Koenig in Landes» 
hut in Schle b. en in vorzüglicher Ausführung zu 
ſehr beſcheidenen Preiſen geliefert werden. Der vor⸗ 
treffliche Eindruck, welchen ſchon der reichhaltige 
Katalog (mit Proben) des gen. Hauſes auf den Be⸗ 
ſchauer macht, iſt eine gute Empfehlung an alle Haus⸗ 
frauen und ſolche, die es werden wollen. Der Katalog 
wird gratis verſandt. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 


vom 11. Oktober. 
(Ohne Gewähr.) 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Deljaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge⸗ 
nannte Fahtorei:Provifion uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm a 
inländiſch hochbunt und weiß 672-783 Gr. 169 bis 

172 Mk. bez. 

inländiſch bunt 697 —756 Gr. 154168 Mk. bez. 

inländiſch rot 674772 Gr. 147—1661/, MA. bez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht inländiſch grobkörnig 714 — 744 Gr. 
154 154½ Mk. bez. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch große 638-680 Gr. 150-163 Mk. bez. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogramm 

traſito grüne 142½ Mk. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogramm. 

inländ iſcher 150-160 Mk. bez. 


Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranfito Sommer» 305 Mk. bez. 


Leinſaat per Tonne von 1000 Kilogr. 
202 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen» 8,70-,— Mk. bez. 
Roggen⸗ 9,65 — 10 Mk. bez. 


Rohzucker. Tendenz: ſtetig. Rendement 880 franko 
Neufahrwaſſer 9,00 Mk, exkl. Sack bez. 9,20 9,25 
ME. inkl. Sack bez. Rendement 750 franko Neu⸗ 
fahrwaſſer 7,82½ 7,87 ½ Mk. inkl. Sack bez. 


Magdeburg, 11. Oktober. (Zuckerbericht.) Korn 
zucker 88 Grad ohne Sack 8,85 — 8,97! . Nahpredukte, 75 
Grad ohne Sack —,— — ,—. Stimmung: Stetig. Brod 
raffinade 1 ohne Faß 19.50 — —.—. Kriſtallzucker 
1 mit Sack 19,50 —,—. Gem. Raffinade mit Sack 
19,5-—-,-. Gem. Melis mit Sack 18.50 — —.—. 
Stimmung: Ruhig. Rohzuder 1. Produktion Tranſit 
frei an Bord Hamburg per Oktober 18,85 Gd., 19,00 
Br., per November 18,55 Gd. 18,65 Br., per Dezember 
18,65 Gd., 18,70 Br., per Januar⸗März 18,85 Gd., 
18,95 Br., per Mai⸗Auguſt 19,15 Gd., 19,20 Br. 
Stetig. 

„Köln, 11. Oktober. Rüböl loko 70,00, per Mai 
65,00. Wetter: Schön. 

Hamburg, 11. Oktober, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per Oktober 36 Gd., per 
Dezember 371, Gd., per März 37 Gd., per 
Mai 38 Gd. Stetig. 

Hamburg, 11. Oktober, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produktion Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Oktober 18,90, per November 18,60, 
per Dezember 18,65, per März 18,95, per Mai 19,15, 
per Auguſt 19,40. Rubig. 


der besten 


von allen Aerzten glänzend 
empfohlenen Nähr- u. Kräfti- 
gungsmittel für Blutarme, 
Bleichsüchtige, Kranke und 
Rekonvaleszenten sind 
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Verkauf durch die Apotheken 
in Flaschen u. Dosen à 2.50 M. 


Fabrikant: 
H. BARKOWSKI, Berlin O. 27. 


Extra billige Preise 
für grosse Posten Nerbst- und Winter - Schuhwaren! 


Nerren-Zug-Stiefel 


starkes Wichsleder 


e eee re 


Nerren-Schnär-Stiefel 


echt Chevreau, elegante Fasson 


Xerren-Schnür- Schuhe 


extra starke Ausführung 


Nerren-Naus-Schuhe 


rot und schwarz Leder, warm gefüttert, M. 2.95 


Damen- Nnopf- und Schnür - Stiefel 


gutes Rossleder 


Damen -Xnopf-Schuhe 


kräftiges Rossleder 


Genn RE 


damen -Naus-Schuhe 


rot und schwarz Leder 


Ein zweikrahniger Bierapparat 


billig zu verkaufen 
Mellienſtraße 78. 


Gut erhaltenes Billard 


en zu verkaufen. Nähere 
us kunft im Reſtaurant Kaſernenſtr. 


5 u. Gabert-Mocker Bergſtraße 43. 


Billige 


weisse Nachelälen 


ferner in 


Majolika 
Elfenbein mit Gold und Seladon 


hält ftets auf Lager 


k. müller Nachfolger, 
Paul Dietrich, Töpfermeifter, 
Seglerſtr. 6 


la e 


Note Salon 


Marcus 
bisher Berlin, jetzt 


Thorn, Loppermieusstrasse, 


Atelier für iranzös. Kostümes 
und elegante Damen - Moden 
Anfertigung nach Mass. 
Modelle zur Ansicht. 


Prämiiert Paris 1902. —— 


Tapeten! 
Raiurell-Tapeten von 10 an 
e er he Pie. 
in den ſchönſten u. neueſten Muftern 
Man verl. koftenfr. Muſterb. Nr. 583 

ehr, Ziegler, Lüneburg. 


Ungarwein 
füß, vom Faß, per Liter Mk. 1.40 


offerieren 
Sultan & Co., G. m. b. E. 


. ene 


Blteste u. be 


she 


[Bm er Sr U. 


SD 


Damen -Anopf. und Schnür-Stiefel 


garantiert echt Chevreau, moderne Form 


Der Verkauf dauert 
nur kurze Zeit 
und solange Vorräte! 


420 
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Damen -Naus- Schuhe 


rot und schwarz Leder, mit Sealskinfutter . 


Damen- Naus-Schuhe 


rot Leder, mit Plüscheinfass 


Xaus-Schuhe 245 


rot, braun und schwarz Leder, mit Pompon 


Damen- Stoff -Schuhe 


mit Filz- und Ledersohlen, gefüttert 


Damen- Tuch-Schuhe 


mit Filz- und Ledersohlen 


elton - Schuhe 


feinfarbig, mit Filz- und Ledersehlen, Pompon . 


damen-Melton.Step 


mit Ledersohlen, warm ge 


Damen- 


Damen- N 


e 
2 2 8 x 


Vorkanfsueschäf 
Thorn: 


ER 


FN 


p-Schuhe 95 5 


ttert 


. Sie bitte unsere e 


Jeet 5 Fabrik Ba 


welche ausschliesslich eigene Geschäfte unterhält. N 12 5 


17 Breitestrasse V. 


| Man acıte darauf, 7 R — 
Einkauf N 10 N N a N 
Läden 


dass der 
in unseren 
erfolgt. 


ähmaschinen 
hr 28115 erdenklichen Zwecke, 


nicht allein industrieller Art, sondern auch 
für sämtliche Näharbeiten in der Familie 
können nur durch uns bezogen werden. 


V > 


Unsere käden 
sind sämtlich 


an diesem Schild — 
- erkennbar. 


SIN 8 Co. Nähmaschinen Act. Ges. 


HENKELS 


Thorn, Bäckerstrasse 35. 


BLEICH’SODA 


Eine Tasse guter Kaffee 


ist ein hoher Genuss! 


Wenn Sie hierauf besonders Wert legen, 
empfeblen wir Ihnen unsere beliebte 


B. Wegner & Co. 
Erste u, älteste Haffee-Rösterel u. Preßhefe-Niederlage 


Gegründet 1863. 


Stuben Küche © 


verm. Zu erfr. 


im Hinterhaus 
von ſofort zu 
Breiteſtr. 32, 3. 


m Wohnungen 


Brückenitrake 25. 


200 Mk. vom 
1. 10. zu 
vermieten Neuſtädtiſcher Markt 12. 


Liebhaber 


eines zarten, reinen Geſichts mit 
roſigem jugendfriſchen Ausſehen, 
weißer, ſammetweicher Haut und 
blendend ſchönem Teint gebrauchen 
nur die allein echte: 


Stockenpferd-Lilienmilch-Seife 


v. Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei: Adoli Lee 
J. M. Wendisch Nehi., Anders 
& Co, Paul Weber, M. 
1 Adoli Maler, Hugo 

Claass, Seglerſtraße 22 und 
Filiale Breiteſtraße 16, in der 
Löwen - Apotheke und Rats- 
Apotheke. 


Laden 


mit 3 großen, hellen, trockenen 
Lagerkellern, welche beſon deren 
Eingang von der Straße haben, 
von 1 — oder ſpäter zu vermieten. 

6. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Wohnung 
Die von Herrn Bankier Elkan 
innegehabte Wohnung, 3 Zimmer, 
Balkon u. Zubehör vom 1. 1. 07 
zu vermieten. Tuchmacherſtr. 2. 


Penlionäre 


finden Aufnahme bei Frau Lehrer 
Reschke, Gerechteſtraße 6 III. 


\ 
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Damens=IMelton=Pantoffel 


farbig, mit Filzsohlen 


DamensITelton=Pantoffel 1⁰⁰% 

feinfarbig, mit starker Filzsohlle M. 

8 it Led hle, für H x 2 E 

Plüsch - Pantoffel mit Ledersehle, T 00 K. 10 Fi. 
5 Melt it 25-29 30-35 

Mädchen-Hausschuhe 6 Filzschle, 68 Pig. 88 Pig. 


Mädchen=Plüsch-Baus=Schuhe 1 15 


mit Lederspitze und Ledersohle 


Mädchen=Eord=Ohren=Schuhe 
Lederspitze und Ledersohle, warm gefüttert 
Kinder=Eord»Ohren»Schuhe 


S 


Kinder- u. Mädchen - Melton - Ohren- Schuhe 
Nr. 23-26: 68 Pig., Nr. 27-31: 78 Pig. 
Mädchen- und Knaben-Xnopf- und Schnürstiefel 
starkes, weiches Rossleder, Nr. 22-24 25-26 27-30 31-35 
bewährte Schulstiefel "2.15 M. 2.75 M. 3.25 M. 3.75M. 


he 
85 


4 & 

8 

1 2 

x . 
ER 


Lokal: 
Bergſtr. 
Culmer-⸗Vorſtadt. 


Wohnung 


Schulſtr. 12, I. Etage, 6-8 Zimmer 
r ebſt reichlichem Zubehör und 
Gartenbenutzung von ſogleich zu 
vermieten. Auf Wunſch Pferdeſtall 
und Wagenremiſe. 

G. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Wohnungen 1 
von 5 Zimmern mit ſämtl. Zubehör, ha Abendmahl. 
Läden, ſowie ein Pferdeſtall im 


n⸗Kirche. 
Neubau Mellenſtraze Nr. 126 per | Bal, Lesegotterdienſt. Born 
ſofort zu vermieten. 


11 Uhr: Sonntagsſchule. 
Hochherrschaitliche 


Wohnungen. 


In meinen Neubauten Brom- 
bergerſtraße 37 und Fiſcherſtraße 
47 ſind hochmoderne, der Neuzeit 
entſprech. ausgeftattete Wohnungen, 


ſations⸗Verſammlung, 7 
Blaukreuz - Berfammlung. 


GBottesdienft. 
Nachher 


4 Uhr: 
Uhr: 


Gottesdienſt. 


4½ Uhr: 
ſammlung. Abends 8¼ 
Heilsverſammlung. 


Thorner Marktpreiſe. 


von 6, 7 und 8 Zimmern, auf 12. Oktober 1 
Wunſch auch Pferdeſtall und Remiſe, m. war gut bejdjiät- 
per ſofort zu vermieten — et | 


M. Bartel, Maurermeifter, el 


Waldſtraße 45. 


Eine kleine Wohnung 


2 Zimmer und Küche III. Etage für | Gerſte 
160 Mark fofort zu vermieten. Sale i 
23 Schuhmacherstr. 23. See Vicht. 
Kartoffeln 
Kirchliche Nachrichten. | sinne 
Sonntag, d. 14. Oktober 1906. | Aalb ah) 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche. Schweinefleilg 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer | Hammelfleiſch 
Jacobi. Nachher Beichte und | Karpfen 
Abendmahl derſelbe. Nachm. 2 ander 
Uhr: Taubſtummengottesdienſt im ale 
Konfirmandenzimmer Bäckerſtraße [ Schleie 
20. Herr Pfarrer Jacobi. Abends | Hechte 
6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Sauce 
Kollekte für den ev. kirchlichen | Barſche 
Hilfsverein in Berlin. Karauſchen 
Neuft. evangel. Kirche. Vorm 9¼ line 
Uhr: Herr Prediger Hammer. Krebſe 
Nachher Beichte und Abendmahl. Puten 
Nachm. 5 Uhr: Jahresfeier des Gänſe 
Chriſtl. Vereins junger Männer. Enten 
Feſtpredigt Herr Pfarrer Scheffen Hühner alte 
aus Danzig. ’ junge 
Garniſonkirche. Vorm. 10 Uhr: 16 
Gottes dienſt. Herr Diviſtons ee Hafen 
Krüger Vorm. 11¼ Uhr: Kinder: | Blumenkohl 
gottesdienſt. Herr Divifions» | Weißkohl 
pfarrer Krüger. Spinat 
Evang. e gr e Butter 
13, I. Vorm 9½ Uhr: Predigt. | Eier 
Herr Prediger Haſſenpflug. Vor⸗ Aepfel 
mittags 11 Uhr: Sonntagsſchule.] Birnen 
Nachm. 4 Uhr: Predigt. Herr | Pflaumen 
Dome Haſſenpflug. Nachmittags] Grüne Bohnen 
5 Uhr: Jugendverein. Zwiebeln 
Chriſtliche Gemeinſchaft innerhalb | Mohrrüben \ 
der ev. Landeskirche zu Thorn. I Kohlrabi 


Reformierte Kirche. Vorm. 10 U 
Gottes dienſt. Herr Prediger Arn 


Mädchenſchule Mocker. Vormittag 
Beih! 


Bormittags ah 


bl. 


ittag 
Rah 
Abends ® 
Jugend ⸗ « Derjammiung, 
Heilsarmee. Nachmittags 2½ 

Kinder⸗Verſammlung. Nachmittag, 
Lob» und Dank ⸗ 


Evangeliſations » rn) 
(beim Bayern-Den 
achm. 2 U 
Sonntagsſchule. 5 Uhr: Evangen 


Emal 


une 


4 


u 


Uhr. 
7 


ase A. 


Es war einmal. ur 
Romantiſche Familiengeſchichte von Rudolf Bode. 
6: 8.0 


a. Fortſetzung.) 

Was die Beinkleider anlangt, ſo hatte er zu Lebzeiten 
ſeiner Frau bei Regenwetter, beim Kirchgang und bei Be⸗ 
gräbniſſen Arch noch dunkle tragen müſſen. Jetzt aber, wo 
er in die Kirche und zu Begräbniſſen überhaupt nicht mehr 
ging, kleidete er ſeine Stelzen nur noch in weiße Gewänder, 
die im Winter aus Tuch und im Sommer aus ſogenanntem 
„Engliſchen Leder“ beſtanden, dem ſchneeweißen Leinenſtoff, 
aus welchem der ſommerliche Paradeſtolz der preußiſchen 
Soldaten, die „Porzellanhoſe“ erbaut wird. Von jeder dieſer 
beiden Hoſenarten beſaß er zwei Paar, und ließ das eine 
davon in ſeiner blendenden Schönheit auch nur im geringſten 
nach, ſo wuſch, trocknete, bügelte er es perſönlich. Der ge⸗ 
ſamte Nachlaß ſeiner Frau war ihm ein unantaſtbares Heilig⸗ 
tum, und wie ſie ihren Strickſtrumpf, ihre Scheeren auf dem 
Nähtiſch hatte liegen laſſen, um zu ſterben, ſo blieben ſie 
liegen, unverrückt, nur vom Staubwedel täglich überflogen 
und von einer andächtigen alten Hand dann und wann lieb⸗ 
18 geſtreichelt oder von bebenden Lippen leiſe geküßt. 
Aber zugunſten ſeiner Beinkleider ſah er ſich genötigt, eine 
Anleihe bei dieſen Schätzen zu machen. Dem wohlgeordneten 
Wäſcheſchrank ſeiner Frau entnahm er acht Stück Küchen⸗ 
ſchürzen, die, wenn auch verſchieden an Schnitt, Farbe und 
Zeichnung, doch alle gleich derb und ſolide waren. Vier 
davon ließ er zu Haus, vier deponierte er auf dem Rathaus⸗ 
boden, den er täglich beſuchte. Und ſei es dort oder daheim: 
vor Beginn ſeiner Arbeit in den Akten oder im Hauſe band 
er vier Schürzen um, eine hing vorne, eine hinten, eine auf 
jeder Seite von ſeiner Taille le e und ſo ſchützten die 
vier in gemeinſamer Sürorge aſt hermetiſch die weißen Bein⸗ 
kleider vor befleckender B hrung. 

Um den Waffenrock möglichſt getreu nachzuahmen, 
kleidete er ſich jahraus jahrein in eine oppe on bunte 
blauem Tuch, welche den Schnitt und die bösartige Kürze 
der Militäruniform beibehielt und nur auf die kriegeriſchen 
Abzeichen derſelben, auf Paspel, Achſelklappen und blanke 
Knöpfe zum geheimen Kummer ihres Beſitzers verzichten 
mußte. Den ſchmerzlich vermißten Helm aber ſuchte er zu 
erſetzen durch einen hohen ſchwarzen linder, einen Zylinder, 
der gegen die Narrheiten der ewig wechſelnden Mode mit 
demſelben Mute proteſtierte wie der preußiſche Helm und wie 
fm Herr. Aber in einem Punkte wich Decker von den mili⸗ 
äriſchen Vorſchriften über das Tragen des Helmes weſentlich 
ab: er trug ſeinen Zylinder immer. Immer? Ja gewiß, 
immer, wenigſtens ſeit ſeiner Penſionierung und ſeit dem 
Tode ſeiner Frau. Schon aus dieſem Grunde konnte er keine 
Kirche und kein Begräbnis mehr beſuchen, weil er dort ſeinen 
gut hätte abnehmen müſſen — und das vermochte er nicht. 

r trug ihn im Zimmer wie im Freien, im Sommer bei 
30 Grad Wärme wie im Winter bei 20 Grad Kälte, er tru 
ihn bei ſeinen Mahlzeiten wie bei der Arbeit, er grüßte 2 
der Straße nur militärifch, und fein Anblick, wenn er mit 
vier Schürzen angetan, unter denen zwei lange, ſchneeweiße 
Beine hervorragten, einen ellenhohen, ſchwarzglänzenden 
Zylinder auf dem Haupte, in Hemdsärmeln am Waſchfaß 


Nachdruck verboten.) 
ſtand und ſeine Hoſen wuſch — gewiß, dieſer Anblick konnte 
zu lautem Gelächter reizen, und dennoch war es ein 
trauriger Anblick. Es gab böſe . die ſogar bes 
haupteten, der Regiſtrator beſitze mehrere Hüte: außer dem 
Ausgehehut einen ohne Krempe, mit dem er ſich zu Bette 
lege, und zweitens einen beſonders dauerhaften und abge⸗ 
härteten, den er — zu Zwecken benutzte, wozu man ſonſt 
Hüte nicht zu benutzten pflegt. Aber man tut nie gut daran, 
Perſonen, deren Wahrheits⸗ und Menſchenliebe verdächtig iſt, 
Glauben zu ſchenken, oder Erzählungen voll offenbarer 
Bosheit weiter zu verbreiten. Und wenn es auch wahr 
wäre — hat nicht jeder alleinſtehende Witwer das Recht, 
auf ſeinen Kopf oder unter ſeinen Tiſch zu ſetzen, was 
er will? 

Die Wege, auf denen jemand ein berühmter Mann 
werden kann, ſind mannigfaltig, Herr Decker aber war nicht 
bloß ein Sonderling, ſondern auch ein berühmter Mann, und 
zwar war er das letztere geworden durch die erſtaunlichen 
Großtaten ſeiner Naſe. Sein Nieſen war eine Erd⸗ 
erſchütterung, ein Gewitterſturm, ein Gaudium für die 
Männer, ein Entſetzen für die zarten Frauen ſeiner ganzen 
Nachbarſchaft. Wenn er nieſte, ſo klemmten die Hunde den 
Schwanz ein und entflohen, die Hähne fuhren kreiſchend in 
die Höhe und warnten ihre Hennen, und die ganze menſch⸗ 
liche Umgegend rief, ob er es hörte oder nicht, . 
„Profit, Herr Regiſtrator!“ Ja, man behauptete, er habe, 
auf der Höhe ſeiner Leiſtungsfähigkeit, einſt eine Fenſterſcheibe 
in Stücke genieſt und ein Uhrperpendikel zum Stehen ge⸗ 
bracht, weil fie beide der gewaltigen Qui ald 
gewachſen waren, die er de Pian 

Dieſer gute, harmloſe Mann wer ein gewiſſes Ver 
trauen in mich zu ſetzen. Ich war damals ein junger Gym. 
naſiallehrer und hatte Geſchichte ſtudiert. Bei einer kleinen 
archivaliſchen Unterſuchung über die Geſchichte der Stadt 
hatte ich den alten Regiſtrator, der auf diefem Gebiere eine 
Autorität war, bald auf dem enen bald in ſeinem 
Hauſe aufgeſucht, und das gemeinſame Intereſſe mochte mir 
wohl auch ſeine Zuneigung erworben haben. Eines Tages 
kam er zu mir und trug ein mäßig großes, in Zeitungspapier 
geſchlagenes Paket unter dem Arme. Sobald er die Stuben⸗ 
tür von innen geſchloſſen, machte er etwas umſtändlich Miene, 
den Hut abzunehmen. Allein ich ſprang hinzu, verſiche. ie 
ihm, es ſei eine Hundekälte bei mir, er werde ſich ohne Hut 
den ſchrecklichſten Schnupfen zuziehen, ich nähme feine beab⸗ 
ſichtigte Huldigung mit Dankbarkeit als genoſſen an und 
bäte ihn bedeckt zu bleiben. Mit einer offenbaren Herzens⸗ 
erleichterung ging er auf meinen Vorſchlag ein, nahm einen 
Stuhl und wickelte ſein Paket auf, während ein wahrer 
Modergeruch mein Zimmer zu erfüllen begann. 

Zum Vorſchein kam, um es ehrlich zu bezeichnen — ein 
Packen Dreck. Bei näherer Unterſuchung, die man zunächſt 
mit ſpitzen Fingern und etwas gerümpfter Naſe vornahm, er⸗ 
— ch folgendes: Der Kern des Ganzen war eine Anzahl 
oſe Pergamentblätter, auf denen in verſchnörkelter und viel ⸗ 


— 


> 


* 
— = 
* 


EL 
RE letzt werden wir ja I 
R ar — | ſehen, wer zuletzt lach 


mir dabei ins Geſicht und kichern hinter mir her. 


ach abgekürzter Kloſterſchrift, wie es ſchien, lateiniſche Worte 
anden. Aber in welchem Zuſtande befanden ſich dieſe Blätter! 
unkelbraun von Alter, von Stock und Staub, zeufent, zer⸗ 
lumpt, zerfaſert, jeden Augenblick bereit, trotz ihres url) unglich 
oliden Materials, ſich in eine Staubwolke aufzulöſen. Dieſe 
lätter lagen zwiſchen zwei Holzdeckeln von der Dicke eines 
Bleiſtiftes, die gleichfalls mit Pergament oder mit Schweins⸗ 
leder 1 und von zahlloſen Wurmgängen durchzogen 
waren. Auf ſeiner Innenſeite aber trug jeder Deckel eine 
aufgeklebte Pergamentbekleidung, die ebenfalls tief entfärbt 
und ebenfalls mit lateiniſcher Schrift bedeckt war. Allein 
dieſe Schrift ſchien jünger, war etwas leſerlicher und in etwas 
einfacheren, geraderen Zügen gehalten, obgleich auch ſie 
natürlich vielfach er verwiſcht oder geradezu „alle 
an war. Blätter und Holzdeckel endlich wuüdden zu⸗ 
ammengehalten von zwei verſchimmelten, von Mäuſen an⸗ 
gefreſſenen Riemen mit Schnallen daran, die über Kreuz zu⸗ 
ſammengeſchnallt waren. 5 

Als ich mit der oberflächlichen Beſichtigung fertig war, 
legte ich den Klumpen auf den Tiſch und wiſchte mir die 
Finger mit dem Taſchentuch ab. Der Regiſtrakor ſah mich 
erwartungsvoll an: „Was meinen Sie, Herr Doktor?“ 

„Kanns noch nicht ſagen, Herr Regiſtrator. Wo haben 
Sie es gefunden?“ „„ 

„Natürlich auf dem Rathaus boden, im hinterſten Winkel 
unter dem Dache, vergraben in einem Gebirge von ſchönen 
alten Akten, die ich im Laufe dieſes Jahres unterſuchen will. 
Aber dies ſcheint mir doch ganz was Beſonderes zu ſein, es 
iſt kein Aktenſtück und ich kanns nicht leſen.“ 

„Es iſt lateiniſch.“ . ; 

„Lateinisch? Herr Doktor, lateiniſche Buchſtaben kennt 
man doch ungefähr. Aber dieſe Schrift —“ 

„Uralte Mönchsſchrift.“ 


ö r empor. „Uralt, ſagen Sie, und aus einem 
Kloſter ? 55 i 0 2 


$ ve Doktor, das habe ich gedacht! Das habe 
10 ihm angeſehen! Dann iſt es doch endli 

gefunden? Na wartet, ihr einfältigen Laffen im Rathauſe, 
t! Mich nennen 


en Schr en, wenn ich ein wertvolles altes 


Dr Aktenſtück 7 habe und dem Bürgermeiſter bringe, 


nicht mehr Decker, ſondern⸗ bloß noch „Herr Entdecker“, en 
ei 
ihnen dies zeigte, flohen fie es an und machten ein dummes 
Geſicht, denn Kite verſteht ja kein Menſch im ganzen 
Rathauſe, nicht einmal der Herr Bürgermeiſter, der auch das 
Gras nicht wachſen hören würde, wenn es auf lateiniſch 
wüchſe. Was wird ſich die Geſellſchaft ärgern, wenn ſie er⸗ 
fahren, daß der Schatzgräber des athaufes, wie ſie mich 
ſchimpfen, doch einmal einen großen Fund gemacht hat! 
Kann ihnen nichts ſchaden, ſie haben es verdient.“ 
„Erwarten Sie nicht zu viel, Herr Regiſtrator. Es 
ſtecken nicht in jedem Dreckklumpen Diamanten. Doch will 
1 de ſorgfältig unterſuchen und mich gleich an die Arbeit 
en. 


„Wann darf ich wiederkommen, Herr Doktor?“ 

Würde es Ihnen übermorgen um dieſe Zeit paſſen ? 
Bis bahin hoffe ich wenigſtens ein Urteil gewonnen zu haben 
über den allgemeinen Inhalt der Blätter.“ 

Er empfahl ſich mit außerordentlicher Höflichkeit. 30 
trat ans Fenſter und ſah ihm nach, wie er fteif und würde⸗ 
voll über die Straße ſtieg. Eine groteske Erſcheinung! ein 
Bild zum Weinen oder zum Totlachen, je nachdem man ge⸗ 
launt war. Dieſe endlos langen weißen Beine, die nach oben 
in einer blauen Affenjacke verſchwanden, und als Krönun 
dieſes Flaggenmaſtes dieſer feſt aufgeſchrobene ſchwarze Knauf, 
dieſer vorſintflutliche Megalo⸗Kephalo⸗Saurier von Zylinder 
— der arme Menſch! Ein goldenes, blutendes Herz in einem 
Maskenanzuge, ein in Blech gefaßtes Juwel, und fein Troft? 
zwei Lämmer und der hundertjährige Staub alter Akten! 


Das Reſultat meiner Unterſuchung war überraſchend, 
aber eigentlich nur durch ſeine Gerin fügigkeit. Was der 
alte Decker gefunden hatte, war in der Tat eine alte Kloſter⸗ 
a Gott weiß, durch welche Irrfahrten ſie auf den 

athausboden dieſer alten Stadt gelangt ſein mochte. Die 
loſen Blätter ſelbſt boten wenig Intereſſe. Soweit ich ſie in 
ihrem traurigen Zuſtande noch enträtſeln konnte, ſchienen ſie 
nichts weiter zu enthalten, als Gebete an die Jungfrau 
Maria und die heilige Urſula, Gebete und Gedanken aller⸗ 


dings von ſo wunderbarer Einfachheit und Tiefe des Aus⸗ 


drucks, wie er uns nicht mehr zu Gebote ſteht. Da dies 
alles aber nur noch Fragmente waren, die man nicht ergänzen 


ein Schatz, den 


konnte, fo wäre der ganze Fund, der ſcheinbar aus 
der heiligen Urſula geweihten Frauenkloſter ſtammte, wertlos 
geweſen, hätte er nicht ſeine Holzdeckel gehabt. 

Dieſe Deckel waren offenbar urſprünglich hinten durch 
kurze Lederriemen, vorn durch eine metallene Kramme zu⸗ 
ſammengehalten geweſen und hatten ſo mit den zwiſchen 
ihnen eingeſchloſſenen Pergamentblättern doch eine Art Band 
gebildet — der Anfang und das Vorbild unſerer ſpäteren 
Buchbinderei. Die Riemchen, die Kramme waren 1 
und nur die Löcher in den Holzdeckeln erzählten noch, daß 
ſie einſt dageweſen. 

Aber, wie geſagt, auch auf der inneren Seite dieſer 
Tafeln ſtand etwas geſchrieben, und dies war leſerlicher als 
die Gebete. Auch hier Schwierigkeiten und Unterbrechungen 
des Textes genug, aber er war ziemlich klein und eng ge⸗ 
ſchrieben, die zweite Tafel war die genaue ieee der 
erſten und das Ganze bildete einen im Lapidarſtil der 
älteſten Chroniken gehaltenen Bericht über einen ſeltſamen 
Vorgang aus der Zeit der dere eg gez der mit einem in den 
Bergwäldern Thüringens oder des Hana — das war nicht 
klar zu erkennen — gelegenen Urſulinerinnen⸗Kloſter zu⸗ 
ſammenhing. 3 

Der Held der Geſchichte war tector stramento oder tector 
stramentitus, auf deutſch Strohdachdecker, genannt, alſo ein 
Mann, der die Häuſer mit Strohdächern, der damals allgemein 
üblichen Bedachung, verſieht. Und unter der letzten Zeile der 
zweiten Seite war mit ungeſchickter Feder ein Strohdach en 
gemalt, auf deſſen breiter Fläche ein Kreuz lag und auf deſſen 
Giebelſpitze ein Storchneſt thronte, daneben 8 1 auf der 
Dachfirſt ein Storch mit 1 langen Beinen, den Kopf 
unter dem Flügel, auf dem Rande des Neſtes ſtand mit offenem 
Schnabel, alſo klappernd, das kleinere Weibchen, und im Neſte 
ſelbſt hockte ein einziges Junges. 

Nachdem ich die Skizze des Vorgefallenen, die vor mir 
lag — denn mehr als das Gerippe einer Erzählung war es 
eigentlich nicht — entziffert e glaubte ich auch die 
er e Bedeutung des Bildchens am Schluſſe zu ver⸗ 
ehen. ſann und ſann den Dingen nach, die dort an⸗ 
edeutet waren. Sie packten mich, ſie wurden lebendig, meine 
Phantoſe bekleidete das Geripp mit Fleiſch und Blut, und 
ich beſchloß, nein, ich wurde gezwungen, den hier ſo ſchüchtern, 
faſt verſchämt enthüllten Gegenſtand mit modernen Kleidern 
nach dem Geſchmack unſerer se anzutun. 

Als der alte Herr wiederkam, ſagte ich ihm, was ich 
herausgefunden, übergab ihm die Blätter mit den Gebeten 
und eröffnete ihm, daß ich beſchloſſen hätte, die auf den 
Deckeln enthaltene Darſtellung zu einer richtigen Geſchichte 
auszuarbeiten, von der ich hoffe, daß ſie intereſſant genug 
ausfallen würde, um ein wenig Druckerſchwärze zu verdienen. 

Er war ſelig über alles, was ich ihm mitteilte, gab zu 
allem ſeine Zuſtimmung und marſchierte triumphierend mit 
feinen lateiniſchen Lumpen nach den Schreibſtuben des Rat⸗ 
hauſes. Ich aber vertiefte mich in meine Holzdeckel und 
meine Grübeleien, um nach vier Wochen, wie ich ihm ver⸗ 
ſprochen hatte, dem ungeduldigen Herrn Regiſtrator auf ſeiner 
Gartenveranda die wiederaufgelebte Geſchichte von zwei 
einfachen und unſchuldigen Fanden vorleſen zu können, die 
Sec Er ausruhten von den Leiden eines unverdienten 

e es. 

| Meiner Meinung nach, die ja aber auch irrig 05 kann, 
ſtammten die 6 oder 8 loſen Blätter der Haupthandſchrift in 
der Tat aus der Zeit der Kreuzzüge, alſo des tiefen Mittel⸗ 
alters, und der auf den Deckeln ſtehende Bericht war gewiß 
hundert 17 — jünger. Ob die auf den Blättern nieder⸗ 
gelegten Gebete ſich auf die Kreuzzüge bezogen, oder mit der 
auf den Buchdeckeln berichteten Geſchichte in ma 
ſtanden, vermochte ich nicht feſtzuſtellen, doch hatte ich den 
Eindruck, als wäre beides der Fall. ch reimte mir das 
Zuſammentreſſen beider Handſchriften in dieſer ſonderbaren 
Weiſe folgendermaßen zuſammen. Unter den Leuten des 
Kloſters war etwas Ungewöhnliches geſchehen, was eine Nonne 
oder den Beichtvater des Kloſters zur Niederſchrift der Gebete 
veranlaßt hatte. Dieſe Blätter waren zwiſchen den Holztafeln 
verwahrt und aufgehoben, während die Geſchichte, der or 
Entſtehung verdankten, in dem engen Unterhaltungskreiſe 
Kloſters nur als mündliche Ueberlieferung oder als kurze 
flüchtige Niederſchrift von Mund zu Mund, von Geſchlecht 
Geſchlecht ſich fortgepflanzt hatte. Aber allmählich hatte 
doch das Gedächtnis verwiſcht und man hatte den eigentlichen 
Urſprung und Sinn der Gebete nicht mehr recht verſtanden. 
Um nun die Tiefe und Bedeutung der ſchönen Gebete auch 


für die ſpäteren Kloſterbewohnerinnen klar zu erhalten, hatte 
ein Schreibkundiger, ein Lateinſprechender, der zugleich in bezug 
auf die Begebenheit ſelbſt noch ein Wiſſender war, alſo etwa 
eine gelehrte ältere Nonne, die ihr bekannten Tatſachen in 
gewiſßenhater Nüchternheit genauer aufgezeichnet und zwar, 
um das Verſtänduis der Zuſammengehörigkeit beider Teile 
durch möglichſte Nachbarſchaft zu ſichern, gleich auf die Deckel 
des Buches ſelbſt. So konnte denn, wer von außen nach 
innen ſich in das Werk hineinſtudierte, einer geſegneten Er⸗ 
bauung nicht wohl entrinnen. 

Im Folgenden wird man nun die Erzählung ſelbſt 
finden. Ich habe mich bei ihrer Wiedergabe als an den vor⸗ 
gefundenen Inhalt gebunden erachtet. An allen Hauptſachen, 
wie Schauplatz, Zeit, Perſonen, Gang der Ereigniſſe uſw. 
durfte ich nichts ändern und brauchte es auch nicht. Nur 
das ausſchmückende Beiwerk glaubte ich dem Iebigen Ge⸗ 
ſchmacke anpaſſen zu müſſen. Ich will wünſchen, daß ich mich 
darin an dem Charakter der Geſchichte ſelbſt nicht ver⸗ 
ſündigt habe. 

Einen Augenblick habe ich wohl daran gedacht, das 
Original, photographiſch facſimiliert und wörtlich überſetzt, in 
einer wiſsenſchaftlichen Zeitſchrift herauszugeben. Aber der 
Inhalt ſelbſt erſchien mir dafür zu unbedeutend und zu ſehr 
8 Natur. Sollte nach der Lektüre der Erzählung ſich 
er Wunſch danach allgemein äußern, jo kann es ja immer 
noch geſchehen. 5 


Zweites Kapitel. Jagdabenteuer. 

Ich habe nicht mit Sicherheit feſtſtellen können, ob das 
Folgende ſich im Thüringer Walde oder im Harz zutrug. 
Der Unterſchied zwiſchen beiden Gebirgen wird auch im grauen 
Mittelalter bei weitem nicht ſo groß geweſen ſein, als er 
heute iſt. Denn es iſt bekannt, daß die Gebiete dieſer beiden 
mitteldeutſchen Waldgebirge damals weit ausgedehnter waren 
als Ich daß ihre endloſen Waldungen ineinander floſſen und 
daß ihr Wild⸗ und la Se ihre Menſchenleere und 
ihre Unwegſamkeit grobe ehnlichkeit mit den nord⸗ 
amerikaniſchen Urwäldern, wie ſie uns Cooper ſchildert, 
aber gar keine mit den un Zuſtänden jener 
ſchönſten Landſtriche Deutſchlands beſaß. 

Am Spätnachmittage eines heißen Julitages lag eine 
eräumige Waldblöße, deren Boden von dichtem Graſe be⸗ 
eckt war, in der Tiefe dieſer * Forſten ſchweigend 
da. Die Sonne brannte auf das Gras, kein Lüftchen regte 
ſich. Rings um die Blöße ſtand prachtvoller Hochwald, faſt 
lauter Buchen und Eichen, doch waren die ſtolzen Herren 
mit den Rieſenperrücken an einzelnen Stellen gutmütig fo 
weit auseinander getreten, daß auch für ein 1 9 Unterholz, 
ein paar Nußbüſche, Einbeeren, Pfaffenhütchen dergleichen 
kleine Leute noch 5 geblieben war und daß Krons⸗, 
Heidel⸗ und Erdbeeren ſamt allerhand bunten Pilzen, Epheu 


und wilder Hopfen, Brombeeren und Jelänger⸗jelieber auf 
15 hen Boden noch ihr beſcheidenes Daſein friſten 
onnten. 
Gortſetzung folgt.) 
Inhalt ohne Vert. 
Skizze von Max Grad. 
Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Am folgenden Tag verläßt er kaum das Haus. Raſt⸗ 
und ruhelos geht er in ſeinem Zimmer auf und ab, und das 
ſonſt ſo heiß ko Kommen einiger Patienten empfindet 
er heute faſt als eine Störung. Er ringt mit dem Entſchluß, 
dem Zuſtand nun aber ganz wirklich ein Ende zu machen, ſo 
oder ſo. Die Ungewißheit — das dumme Leutegeſchwätz — 
ein Ekel iſt ihm das alles. 

Er hat das Klopfen an der Tür gar nicht gehört. 

„Otto, — alter Junge, — iſt's möglich! Wahrhaftig, 
du biſßs l 

„Zweifellos! Und Heinz, direkt, wenn auch nicht vom 
—. Ah doch vom Nordkap! Vier lange Jahre in der 
mde!“ 


Und nun plaudern, lachen und ſcherzen die treuen Jugend⸗ 
freunde wie in alten Zeiten. 

„Du hör' mal, Heinz, — bei Euch wächſt allerlei Gutes! 
Der Wein da, und — Eure Mädels! Na, — mach' nur 
keine ſo hypermoraliſche Viſage; ich mein's nicht ſo. Nein, 
ernſthaft. Ich glaube, ich habe gleich zum Entree im ſenti⸗ 
mentalen Deutſchland eine Dummheit gemacht. Ich habe 
mich entſchieden verliebt!“ 


„Nanu?“ a N 
„Jawohl! Und das g ernſtlich. Wie man To ſagt: 
1 d R wär' wahrhaftig ohne die an⸗ 
e bat die 1 * ſehr pl kommt, — du, 


Beate 
„Natürlich! Beate, der freche, niedliche Backſiſch von 


anp 
iſt das was geworden! Weißt du, einfi oß⸗ 
und Blitz, iſt das 8 e 5 er 


artig! u Geiſt und Ber u 
ſollen ja bels über ihre Ver ältniſſe leben, und Beate gar 
nichts mitbekommen; aber ich hab's ja jetzt. — Du, hör' mal, 
Heinz, du machſt aber ein % Big Geſicht! 
ſteht auf, entweicht hellen Licht, das auf ihn 
fällt, und ſuch im Hi nach neuen Zigarren. 
wei N Eu 2 
„Weiter? Nun, geheiratet wird das tmädel. Vom 
eck weg. Der Obel muß ung Ton 8 gemachte Neſt 
3 wie kam's denn nur ſo raſch, weiß ſie denn 
on —“ 


„Nicht die Bohne! Das 810 doch! Und weißt du, 
— das roſige Dämmerlicht, — die Chaiſelongue, auf der ſie 
ſich wie ein Kätzchen wand, — und dann die klirrenden Arm⸗ 
reifen! Ja, — die waren eigentlich daran ſchuld!“ 

Vor Dr. Heinz Wegener ſteht auf einmal ein Nußbaum 
mit grünem Dämmerwinkel, in dem ſich eine Hängematte 
ſchaukelt. Und dann blinkt ein kleines Kryſtallherz auf, das 
er gewiſſenhaft und diskret in der tiefſten Tiefe ſeines Schreib» 


tiſches verſchloſſen hält. Er hört en mehr, was der ver- 


W noch alles hervorſ 


ter dem Einfluß von deſſen Erzählung, des teäulich⸗ 


noſſenen Weines, der vortrefflichen Zigarren und des ganzen 
eh lichen Interieurs ſeines Junggeſellenheims vollzieht ſich 
1 raſch als ſicher eine eigentlich längſt vorbereitete Um⸗ 
wandlung in ihm. Erſt wie Otto ihm ein kleines Opal» 
Medaillon unter die Naſe hält, kommt er in die Wirklichkeit 
urück. 8 — 
f „Und ſiehſt Du, Heinz, — endlich ließ fie mich dies nied⸗ 
liche Ding da von ihrem Arm rauben, und — behalten. Na, 
das genügt doch! So was Liebes ſchenkt man doch nur —“ 

„Nur mir zum Beispiel!“ 

Heinz geht zum Schreibtiſch, ſchließt ein Fach auf, dem 
ein füßlicher Duft entſtrömt, und zerrt rückſichtslos alles 
Mögliche an's Tageslicht. Verdorrte Blumen, ein Stückchen 
roſa Tüll, Kotillon⸗Orden ꝛc., endlich etwas kleines Blitzendes, 
das er Otto hinhält. 

„Voila! Der Herr Nachbar Deines Opal⸗Medaillons. 
Auf dieſem gleichen, nicht mehr ungewöhnlichen Weg er⸗ 
worben!“ — — 

Lange, lange ſitzen die Freunde in ernſtem Geſpräch und 
innigem Gedankenaustauſch beiſammen. Beider Augen ſind 
zuerſt etwas umflort, die Geſichtsfarbe um eine Schattierung 
bläſſer. Wie fie ſich mit feſtem Händedruck trennen, iſt aber auf 
den Geſichtern von Kummer nichts mehr zu leſen. Aus jeder 


Ecke des von dickem Zigarrenqualm erfüllten Zimmers ſcheint 


es zu rufen: „Geheilt entlaſſen!“ 

„ Bergeblich erwartet zur Teeſtunde die ſchöne Beate den 
neuen „ſchwerwiegenden“ Freier, der, den Ring in der Naſe, 
ein Leben lang von ihr an der Kette geführt werden ſoll. 
Nein, — der brauchte nicht erſt auf Patienten zu warten! 
Sie weiß ganz genau, warum er ſo raſch vom Nordkap ge⸗ 
kommen! : 

Doch umſonſt ift die magiſche Beleuchtung, umſonſt 
die — Toilette! „Es iſt um die Wände hinauf zu 
laufen!“ — — 

fan folgenden Morgen aber kommt mit der Frühſtücks⸗ 
poſt ein von Wegener an Beate adreſſiertes kleines Päckchen. 
Sauber in Runbſchrit ausgeführt, groß und deutlich fteht 
darauf: Dan ohne Wert!“ — 

Das Kryſtallherz !!!“ 


— 


— 
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% ELT 
Der hungrige Domino. 


Bei Gelegenheit eines glänzenden Maskenfeſtes im könig⸗ 
lichen Schloſſe zu Verſailles fiel König Ludwig XIV. ein 
elbſeidener Domino auf, der eine Geſtalt von ungewöhnlicher 
röße und ſtattlicher Haltung verhüllte. Die Maske trat 
ans Büffet und langte dort tüchtig von den Speiſen zu. 
Nach kurzer Zeit ſah der König den Domino wieder am 
Büffet, ebenſo eifrig mit Eſſen beſchäftigt. Noch ein drittes 
Mal ſah man den Unerſättlichen am Büffet. Nun ſandte 
König Ludwig den Marauis d'Etampes hin, um die Per⸗ 
ſönlichteit des gewaltigen Eſſers feſtzuſtellen. Auf die Frage 
des Marquis, wie er es denn fertig bringe, ſoviel ſo ſchnell 
hintereinander zu eſſen. Der Domino erſchrak ſichtlich und 
wollte ſich entfernen. „O nein, mein Beſter,“ fiel jetzt auch 
der König ein, „erſt das Rätſel gelöſt, du ſtehſt vor dem 
König!“ — „Gnade, Majeſtät, Gnade!“ rief die unglückliche 
Maske, indem fie ſich dem König zu Füßen warf, , FR 
einer von den Gardeſoldaten, die vor dem Tore auf che 
ſind!“ — „Das erklärt aber deinen unnatürlichen Appetit 
noch lange nicht, mein Sohn!“ — Und nun kam die Wahr⸗ 
heit heraus, die Schweizergardiſten in der Wachtſtube hatten 
ſich einen gelben Domino geliehen, den einer nach dem 
anderen angezogen hatte, um am Büffet ſich gütlich zu tun. 
Der König mußte herzlich über den Einfall lachen, er ließ 
dem gelben Domino einen großen Braten aufladen, in dem 
anderen Arm mußte er einen Korb mit Wein tragen; dann 
ſchritt der Marquis d'Etampes voran, indem er laut rief: 
„Platz, meine Herren und Damen, für den Domino der 
Schweizergarde l“ 


Am Telephon. 


Als die Feruſprechanlage von der Londoner Zentrale 
nach Schloß Windſor eben fertiggeſtellt worden war, wollte 
die Königin Viktoria eine muſikaliſche Produktion durchs 
Telephon hören. Eine Kapelle und ein Soloſänger wurden 
für einen beſtimmten Abend beſtellt. Die Verbindung hatte 
aber im Windſorpark Schaden gelitten, und nachdem man ſich 
eine Stunde lang vergeblich plagte, dieſelbe wieder herzuſtellen, 
ſchickte der Direktor der Zentrale ſowohl die Kapelle wie den 
Sänger fort. Plötzlich meldete man aus Windſor, die Ver⸗ 
bindung ſei in Ordnung und die Königin ſtehe am Telephon, 
die Produktion anzuhören. Der Direktor geriet in helle Ver⸗ 
zweiflung und entſchloß ſich zum letzten Auskunftsmittel, das 
ihm blieb; er ſelbſt wollte ſingen und tat es auch. Nach be⸗ 
endetem Geſange, während welchem ſein Mut gewachſen war, 
wagte er dann ſogar noch zu fragen: „Haben Eure Majeftät 
die Muſik zu unterſcheiden vermocht?“ — „Jawohl!“ klang 
es zurück. „Es war: Cod save the Queen, und zwar ſchlechter 
geſungen, als ich jemals gehört habe!“ 


U TEE TE TREE — — 1 
i Am häuslichen herr =] 


Mehr Licht! 


An Paris iſt kürzlich feſtgeſtellt worden, daß die infolge 
von Tuberkuloſe eintretenden Todesfälle in beſtimmten Häuſern 
beſonders häufig zu beobachten ſind. In den letzten elf Jahren 
find in Paris 101 496 Menſchen an Tuberkuloſe geſtorben. 
820 Häuſer mit 106 308 Einwohnern lieferten allein 11 500 
1 Todesfälle. Während die mittlere Sterblichkeit an 
uberkuloſe 4,95 auf 1000 beträgt, ſtellte ſie ſich in es 
Häuſern auf 9,834. Die Bewohner dieſer verſeuchten Wohn⸗ 
ſtätten gehören derſelben ſozlalen Schicht an, wie die Be⸗ 
völkerung der Nachbarhäuſer und daß der Grund der Häufung 
von tuberkulöſen Erkrankungen in beſtimmten Häuſern des⸗ 
gen nicht in den dürftigen materiellen Verhältniſſen der 
eute geſucht werden könne. Die Urſache für die Bildung 
tuberkulöſer Krankheitsherde kann nur in der Beſchaffenheit 
der Häuſer ſelbſt liegen. Dieſe gleichen einander darin, daß 
ſie in engen Straßen liegen und viel zu kleine von hohen 
Mauern begrenzte Höfe haben, ſo daß die Sonnenſtrahlen 
überhaupt nicht in die Pa einge dringen können. nn 
an Luft und Licht iſt für die Wohnungen der Kranken 
charakteriſtiſch. Wenn die Tuberkuloſe einerſeits unter den 


Angehörigen der armen Bevölkerung die meiften Opfer forbert, 
o muß andererſeits hervorgehoben werden, daß der Mangel 
an Licht ihrer Verbreitung den größten Vorſchub leiſtet. Auf 
dem Internationalen Tuberkuloſekongreß ſind dieſer Erkennt⸗ 
nis entſprechende Forderungen ausgeſprochen worden. Der 
Bau von Straßen ſoll fürderhin ſo geregelt werden, daß die 
Sonnenſtrahlen die Häuſer wenigſtens während einiger Stunden 
des Tages bis unten hin beſcheinen können. Die Größe der 
Höfe iſt unter demſelben Geſichtspunkte zu beſtimmen. Sämt⸗ 
liche Wohnräume, einſchließlich der Küchen, Portierwohnungen 
uſw. müſſen von der Straße oder vom Hofe aus Luft und 
Licht erhalten, und zwar ſind die ente are gen der Größe 
des Raumes entſprechend zu geſtalten. Das Bewohnen von 
Räumen, die nicht vom Tageslicht erhellt werden, iſt durch⸗ 
aus unſtatthaft. Die Höfe, die zur Lüftung und Erhellun 
von Wohnräumen beſtimmt ſind, dürfen weder ganz Hoch 
teilweiſe gedeckt fein. 


Küche und Keller m 


Eingemachte Quitten. Recht gute Quitten werden ſauber 
geſchält und in vier Teile geſchnitten; das Kernhaus nimmt 
man heraus und kocht es mit der Schale, knapp mit Waſſer 
bedeckt, zugedeckt zwei Stunden. Dann legt man die Quitten⸗ 
tücke hinein und kocht ſie weich. Nun nimmt man die 
Quitten heraus, gießt das Waſſer wie bei Apfelgelee auf ein 
Tuch und läßt es durchtropfen. Dann nimmt man auf 
1 Pfd. von dem durchgetropften Saft 1 Pfd. Zucker, kocht 
beides miteinander in einem flachen Topf und legt ſoviel 
Quittenſtücke hinein, wie gut beieinander liegen können. Die 
Quitten kocht man etwa eine Stunde, bis ſie rot werden, 
legt ſie dann in eine Kruke und gibt den Saft darüber. 
Von dem übrig gebliebenen Quittenwaſſer kann man Gelee 
kochen; auf 1 Pfd. Saft 1 Pfd. Zucker gerechnet, doch muß 
es, um gehörig feſt zu werden, faſt noch eine Stunde kochen. 

n er Man nimmt mittelgroße Gurken, die man 
ſehr ſein ſchält und halbiert; mit einem ſilbernen Kaffeelöffel 
ſchabt man die Kerne ſchön heraus. Iſt dies geſchehen, ſo 
1 man die Gurken und läßt ſie über Nacht zugedeckt im 
Keller ſtehen. Andern Morgens werden ſie Stück für Stück 
feſt abgetrocknet, in ein Glas gelegt und zwiſchen hinein 
etwas Gurkenkraut; dann läßt man ein Liter Eſſig mit einem 
halben Pfund Zucker, einigen Senf, einigen Pfefferkörnern 
und einer Zimmetrinde kochen und ſchüttet alles lauwarm 


über die Gurken. Nachdem ſie erkaltet ſind, werden ſie zu⸗ 


gebunden. 
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Vexierbild. 


(Nachdruck verboten.) 
Obige Zeichnung enthält das Bild des penſionierten 
Majors v. Grob, der einem Knaben, der ihn beim Spielen 
mit einem Ball getroffen hat, daher eine Fauſt macht und 
„Na warte“ zuruft! 
Rätſel-Dietichon. 
Einſt durchzog ich das Land, es verkaufte mir mancher bie 


t; 
Umgeſtellt 45 5 eich noch heut' viele zum ſklaviſchen Dienſt. 
Auflöſungen folgen in nüchſter Nummer, 


